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Der Orchideenzüchter

1. Kapitel.

Die einsame Blumenfarm.

Die zackige Feuersäule eines gewaltigen Blitzes
zerriß die unheimliche Finsternis dieser sturmdurchpeitschten
Gewitternacht wie das jäh aufzuckende Licht eines riesigen
Scheinwerfers, der irgendwo in der nassen Schwärze
des Himmelsgewölbes aufgestellt war.

Bei dieser sekundenlangen grellen Beleuchtung
erkannten drei Männer, die in triefenden Ölmänteln
und leckenden Südwestern in einem Gestrüpp vor dem
Tore eines hohen Holztores knieten, neben der Toreinfahrt
zwei offenbar aus Eisenblech hergestellte und mit Ölfarben
bemalte mindestens sechs Meter hohe  Reklameorchideen
mit maulähnlichen Blütenkelchen, über denen die bekannten
Blütendeckel mit ihren feinen Tasthaaren wie die Klappen
über einer Falle hingen.

Es war dies in der Tat eine eigentümliche Idee
des alten Japaners Shimuto, der hier hoch im Norden
Chicagos, dicht am Ufer des Michigan-Sees, eine Orchideenzüchterei
betrieb, — immerhin eine ganz wirkungsvolle Reklame,
zumal eine sehr belebte Chaussee in nächster Nähe nach
einer Villensiedlung reicher Chicagoer Kaufleute vorüberführte.

So weit uns bekannt, pflegte Shimuto diese bemalten
Riesenpflanzen, deren dicke Stengel bis auf den Boden
reichten, abends elektrisch zu beleuchten. Möglich,
daß die Elektrizitätszentrale in dieser Gewitternacht
den Strom ausgeschaltet hatte, jedenfalls lagen die
Gebäude der Orchideenfarm ebenso lichtlos und düster
da, wie hier vor uns die Riesenblumen sich zum jagenden
Gewölk sehnsüchtig emporzurecken schienen.

»Eine scheußliche Nacht«, sagte Baby Houston zu
uns beiden und schob ein neues Stück Kaugummi in die
Backe. »Außerdem bleibt es doch sehr zweifelhaft, ob
der verkommene Strolch nicht lediglich mit seiner phantastischen
Anzeige sich hat wichtig machen wollen. Morris hat
der Geschichte von vornherein wenig Glauben geschenkt,
aber Sie sind ja schließlich der Chef des Sonderdezernats,
Mr. Harst, und müssen am besten wissen, was Sie tun.«

»Das weiß ich in den meisten Fällen«, erwiderte
Harst etwas scharfen Tones, denn Baby Houstons üble
Laune war angesichts mancher seltsamen Begleitumstände
jener Anzeige des Stromers wenig angebracht.

Wir warteten geduldig, ob sich irgend etwas ereignen
würde. Wie es freilich mit Baby Houstons Geduld bestellt
war, blieb eine andere Frage. Er war der Jüngste der
Elite, und gerade ihn hatte Harst schon gestern nacht
hier herausbeordert, um zunächst einmal in groben Umrissen
das Terrain zu erkunden. Houstons Fähigkeiten als Detektiv
waren über jeden Zweifel erhaben, genau so sein vorlautes
Mundwerk, das er mit außerordentlichem Geschick dazu
benutzte, harmlose Gemüter auszuhorchen. Seine heutige
mißmutige Laune war im übrigen eine Seltenheit.

Ein neuer Blitz fuhr herab, und kaum war die blendende
Lichtflut erloschen und das Krachen des Donners verebbt,
als Houston uns ganz heiser vor Erregung zuraunte:

»Achtung, — vor dem Tore liegt ein Mensch, und
ein Lebender würde doch bei diesem Regenguß kaum in den
Wasserpfützen dort Schwimmübungen machen!«

Er wollte sich aus dem Buschwerk vorwärtsdrängen,
aber Harsts Faust riß ihn zurück.

»Hinlegen — — ein Auto!!«

Die Scheinwerfer eines zweifellos sehr großen
Wagens glotzten von der nahen, erhöhten Fahrstraße
her durch die herabpeitschenden Regenschnüre wie verschwommene
Flecke. Der Wagen näherte sich von der Stadt her in
mäßigem Tempo, die Lichtkegel wurden greller, und mir
fiel sofort auf, daß der rechte Scheinwerfer weit nach
außen gedreht war und seine Leuchtbahn über den regennassen
Holzzaun der einsamen Farm streifen ließ.

Wir duckten uns noch tiefer, das Gebüsch war nicht
allzu dicht, und es bestand für uns immerhin die Gefahr,
infolge der Lichtgarben des Autos bemerkt zu werden.

Der strahlende Kegel des Scheinwerfers glitt weiter
über den Damm hinweg, zeigte uns die Stacheldrähte
oben und unten, die einzelnen Grasbüschel und blinkenden
Wasserlachen am Fuße der verwitterten Planken. Dann
hatte die gleichmäßige Lichtflut das Tor und die Pforte
und die beiden hohen Reklameorchideen erreicht, der
Wagen hielt plötzlich, und nun erkannte auch ich in
einer großen Pfütze die undeutliche Gestalt eines Mannes,
der wie ein toter Frosch mit weggestreckten Armen und
Beinen mit dem Gesicht nach unten regungslos dalag.
Nur zwei, drei Sekunden etwa wurde so die stille Gestalt
der Finsternis entrissen, dann erloschen die Scheinwerfer
jäh, links von uns erschien schattenhaft die eilig
dahingleitende Gestalt einer Frau mit langem Gummimantel
und hellgrauer Lackkappe, … ein neuer Blitz gab genügend
Licht, die unerwartete Erscheinung deutlicher zu mustern,
aber die Frau mit dem hochgeklappten Mantelkragen ließ
nichts von ihrem Gesicht sehen, stutzte infolge der
besonders heftigen elektrischen Entladung, eilte weiter,
— halb geblendet sah ich eine Taschenlampe neben dem
Manne in der Pfütze aufblitzen, und abermals verschlangen
Nacht und Finsternis und der noch toller herabrauschende
Regen jede Einzelheit …

Das Surren des Motors setzte wieder ein, die Scheinwerfer
blinkten, und in aller Eile sauste das Auto gen Norden.

»Harald, das war doch jemand aus dem Auto«, flüsterte
ich auf gut Glück, erhielt jedoch nur von Houston Antwort.

»Natürlich, jemand aus dem Auto, und die feine
Bande hat natürlich nicht einmal so viel Mitgefühl,
sich um den da drüben etwas zu kümmern …«

Ich streckte die Hand aus, der Platz neben mir
war leer.

»Wo ist Harst?«

Harst war nicht mehr zwischen uns.

»Vielleicht ist er zur Chaussee gelaufen«, sagte
Houston gleichgültig. »Wollen uns jetzt den armen Kerl
dort mal näher ansehen, Mr. Schraut.«

Wir schoben uns auf allen Vieren vorwärts, nasser
und schmutziger, als wir es schon waren, konnten wir
kaum mehr werden.

Es folgte jetzt eine längere Pause
in den Blitzen, das Gewitter näherte sich den Vororten,
auch der Regen ließ nach, und vorsichtig beleuchtete
ich die armselige Gestalt, die da, das Gesicht in dem
Schlammwasser, zweifellos aller irdischen Sorgen überhoben
war.

»Tot«, jagte Houston leise. »Aber noch warm. Der
Mann muß kurz vor unserem Erscheinen hier vom Blitz
erschlagen worden sein.«

Ich kroch noch näher und hob den Kopf ein wenig
empor.

Houston stieß einen leisen Schrei aus, auch mir
würgte plötzlich Übelkeit in der Kehle, und das war
angesichts der furchtbaren Halswunde des Fremden weiter
kein Wunder.

»Kehlschnitt«, flüsterte Houston … »Ermordet,
Mr. Schraut! Dieses Ergebnis unseres heutigen Ausfluges
hätte ich mir auch nicht träumen lassen. Scheußlicher
Anblick, selbst für unsere Nerven. Was tun wir?«

Ich hatte die Taschenlampe noch immer eingeschaltet
und betrachtete jetzt mit steigender Unruhe die linke
Hand des Toten, die im Trocknen auf einem Grasbüschel
lag. Die Hand war nicht zusammengekrallt, sondern mit
ihren nur noch drei Fingern flach ausgestreckt. Der
kleine Finger und der Ringfinger fehlten.

Gerade diese Verstümmelung entsprach durchaus
den Angaben des Kaptain Morris von der Detektivzentrale,
der uns vorgestern im Auftrag des Oberchefs den Fall
»Stromer Ben Benson« zur Erledigung unterbreitet hatte,
da geringer Verdacht bestand, daß die einsame Shimuto-Farm
der Treffpunkt einer Bande von Villeneinbrechern sei,
die in letzter Zeit die Landhäuser der Millionäre der
Michigan-Stadt über Gebühr gebrandschatzt hatten. Morris
hatte den Stromer Ben Benson, einen unverbesserlichen,
alten Landstreicher, uns nicht nur sehr genau beschrieben,
sondern uns sogar eine Photographie des Mannes überlassen,
die er klugerweise gleich nach dessen Vernehmung angefertigt
hatte.

Ich schaltete die Taschenlampe aus und gab Houston
einen Wink, mit mir wieder in das Gebüsch zurückzukehren.
Als wir dort nebeneinander kauerten, fragte er sofort:
»Benson, nicht wahr? Die linke Hand fiel auch Ihnen
auf.«

»Ja. Wir wollen Harst erwarten. Ich möchte nicht
selbständig etwas unternehmen.«

Das freche Baby kicherte. »Ich würde es gerade
tun, Mr. Schraut, aber Ihr Freund hält strenges Regiment.
Wäre ich an Ihrer Stelle, würde ich Shimuto herausklingeln
und ihn etwas mit der Pistole kitzeln. Der alte Heide
wird wohl über diesen Mord mehr wissen, als ihm bekömmlich
ist. Meinen Sie nicht auch, daß Shimuto den alten
Tramp abkehlte, weil dieser zu viel geredet hat?«

»Möglich wäre das.« Ich überlegte eine Weile.
»Aber nur möglich, wenn Shimuto Spione in der Detektiv-Zentrale
sitzen hat, die den Stromer verrieten. Aber auch dann
wird wohl niemand so töricht sein, einem Angeber ausgerechnet
vor dem Hoftor den Hals abzuschneiden. — Logik, Houston,
— logisch denken! Lassen wir also den Japp aus dem
Spiel.«

Es tröpfelte nur noch, es wurde auch heller, und
das Gewitter zog weiter gen Süden davon.

Da bemerkten wir gleichzeitig von der Stadt her
wiederum Scheinwerferlicht, und diesmal war es ein
kleiner Wagen mit Klappverdeck, der unter lauter Lärmentwicklung
von der Chaussee in die kurze Zufahrtstraße der Farm
einbog und dann mit einem jähen Ruck vor dem Toten
hielt. Ein einzelner Mann stieg heraus, unverkennbar
der Orchideenzüchter selbst, und Houston wurde bei
dessen Anblick so aufgeregt, daß er mich vielsagend
in den Arm kniff.

»Shimuto!«, hauchte er mir ins Ohr.

Der Japaner, keine zehn Meter entfernt, beugte
sich, von den Scheinwerfern grell beleuchtet, über
den Toten und zerrte ihn aufs Trockene, drehte ihn
um und säuberte das schlammüberzogene, bärtige Gesicht
Ben Bensons mit dem Taschentuch.

Wir paßten wie die Luchse auf. Es entging uns
nicht, daß Shimuto  zusammenschrak, zurückfuhr, daß
er nochmals sich niederbeugte und dann sehr rasch seine
Scheinwerfer ausschaltete.

Er lud sich den Toten auf den Rücken, schloß die
Pforte auf, verschwand im Farmhaus, war sehr bald wieder
draußen, stieß die Torflügel auf und fuhr ohne Scheinwerferlicht
auf sein Grundstück. Die Torflügel klappten zu, und
Houston schnellte mit vier langen Sätzen zur Seite
vorwärts, sprang am Zaune hoch, hakte die Eisenklammer
der mitgebrachten Strickleiter an den Zaunrand und
war ebenso geschwind die Sprossen empor und über die
Stacheldrähte hinweggesprungen.

Neidisch hatte ich diese jugendliche Flinkheit
unseres Baby angestaunt. Houston war wirklich ein brauchbarer
Mensch, mochte es ihm auch noch an der nötigen Erfahrung
und Selbstbeherrschung fehlen.

»Der hat keinen Spitzbauch«, sagte eine gedämpfte
Stimme dicht neben mir mit kränkender Anzüglichkeit.

»Harald, du?!«

»Wer sonst?! Erwartest du, das hier Ethel Hamilton
dir um den Hals fällt?«

»Bitte, — der Tote ist soeben …«

»Habe ich alles gesehen, mein Alter, strenge dich
nicht unnötig an. Ben Benson war es, auch das weiß
ich, und wenn die Schufte mich nicht von dem Auto herabgestoßen
hätten, wüßte ich noch mehr. Ich sage dir, ich bekam
einen Hieb in die Rippen, der mich mitten in eine Schlammlache
beförderte, und der größte Jammer ist, daß ich mir
die Nummer der Limousine nicht ansehen konnte. Auf
das Dach konnte ich gerade noch hinaufkriechen, aber
wie gesagt, die Miß mit dem hellen Lackhut ist verduftet
… Und das ist äußerst betrübend, da kein vernünftiger
Mensch zwecklos den rechten Scheinwerfer schräg stellt
und einen Zaun ableuchtet. Das hast du wohl schon selbst
herausgefunden, — man nennt so etwas »Kombinieren«,
und der Ausdruck ist genau so gräßlich, wie »Theorie«,
»Logische Schlußfolgerungen«, »Problem« und sonstiges
Zeug, mit dem Groschenschriftsteller zum Ergötzen ihrer
unreifen Leser operieren. — Aha, da ist Houston schon
zurück. Ein fixer Junge, aber zu übermütig. — Na, Baby,
wer hat Ihnen denn erlaubt, so auf eigene Faust über
fremde Zäune zu kriechen?!«

Houston sprudelte übereifrig hervor.

»Er buddelt ihn ein, Mr. Harst … Rasch, — wir
…«

Harst unterbrach ihn gähnend.

»Friede Bensons Asche! Für diese Nacht ist es
genug. Ich bin mit Schlamm derart bekleistert, daß
ich ein warmes Bad nehmen muß.«

Baby war sprachlos.

»Und … und das für meine wichtige Nachricht?!
Kein Wort der Anerkennung?! Manchmal sind Sie doch
zu … originell, Mr. Harst.«

Er war schwer gekränkt. Der Dämpfer war zu stark
ausgefallen.

Aber Houston hatte diesmal das Glück oder Geschick
auf seiner Seite.

Jenseits des hohen Bretterzaunes ertönte ein gellender
Schrei aus einer Frauenkehle, dem das klagende Heulen
eines Hundes folgte.

»Ethel Hamilton!!«, keuchte Baby halb toll vor
Eifer. »Mr. Harst, hinüber mit uns. Wer weiß, was der
alte Heide mit dem Mädel anstellt!«

Baby tat einen Satz, — Harst erwischte ihn beim
Genick …

»Hiergeblieben, Sie verliebter Jüngling! Wollten
Sie sich vielleicht von Ethels bestem Freunde ebenfalls
die Kehle zerbeißen lassen. Der Hund ist ein Hund von
allzu stattlicher Größe, mein Sohn. — Haken Sie die
Strickleiter ab und dann nach Hause. Bitte …!!«

Baby murmelte einige unverständliche Ungehörigkeiten,
gehorchte jedoch.

Unser kleiner Panzerwagen stand drüben in einem
Wäldchen ohne Licht. Als wir ihn erreichten, schlief
der Chauffeur wie ein Murmeltier.

»Hallo, Wilkiens …!«

Inspektor Wilkiens erwachte langsam.

»Na, ihr seht ja nett aus!«, meinte er, als die
Wagenlampen aufblinkten. »Und euch soll ich auf die
feinen Polster lassen?!«

Harst sah allerdings wie ein Borstentier aus,
das sich voller Behagen im Morast gewälzt hatte.

Wir fuhren heim zum Hauptquartier, Hotel Bennett,
Milwaukee-Avenue. — Es war jetzt ein Uhr morgens.

2. Kapitel.

Der Hund schnappt wieder zu.

Harsts Arbeitszimmer im geheimen Hauptquartier
der Gangsterjäger roch eine Stunde später intensiv
nach Kaffee, Zigarren und Zigaretten. In vier Klubsesseln
saßen vier Männer, die die Ereignisse dieser Nacht
fachmännisch durchsprachen.

Harst hatte einen Bogen Papier in der Linken und
las vor:

»Protokoll, aufgenommen am 8. Juli d. Js. mit
Ben Benson, ohne Beruf, angeblich siebzig Jahre alt,
amerik. Staatsbürger, angeblich ohne Vorstrafen (Gelegenheitsarbeiter
ohne Gelegenheit).«



Diesen Zusatz hatte Kaptain Morris hinzugefügt.
Morris liebt eine bestimmte Sorte von Scherzen, die
man in Germany »Kalauer« nennt. Im übrigen ist er außer
dem Oberchef der einzige der Zentrale, der die »Elite
vom Bennett« kennt, — er ist also sozusagen Verbindungsoffizier.

»Vor dem endunterzeichneten Kaptain Morris erschien
heute freiwillig oben genannter Ben Benson und gab
Nachstehendes zu Protokoll. — Gestern nacht, also in
der Nacht vom 6. zum 7. Juli d. Js., befand ich mich
abends gegen elf Uhr auf der Wanderung von Evanston
nach Chicago. Ich hatte dort drei Tage bei einem Methodistenpfarrer
Arbeit gefunden und war im Besitz von sechs Dollar.«
(Anmerkung des Kaptain Morris: Die Arbeit Bensons bestand
im Hüten von drei Schafen, wofür er, wie festgestellt,
einen Dollar erhielt, also hat er das übrige Geld wie
stets zusammengebettelt.) »Im Norden von Chicago, etwa
in der Gegend von »Kragers Kolonie«, beobachtete ich
zufällig, wie über das Plankentor einer kleinen Farm
nacheinander und zwar in Abständen von etwa vier Minuten
insgesamt vierzehn Leute kletterten, die ihrer Kleidung
nach zur wohlhabenderen Bevölkerung gehörten. Da ich
neugierig und mißtrauisch wurde, überstieg ich den
Zaun weiter nach Osten zu, um zu sehen, was die Männer
eigentlich im Schilde führten. (Bemerkung des Kaptain
Morris: Ben Bensons »Mißtrauen« dürfte mehr der Wunsch
gewesen sein, sich an einem lohnenden Fischzug mit
Dietrich und Brechstange zu beteiligen.) »Ich erblickte
jedoch keinen einzigen der vierzehn Mann mehr auf dem
Grundstück, sondern sah nur in einem Erdgeschoßzimmer
des Wohnhauses einen alten Chinesen oder Japaner und
ein blondes junges Mädchen am Tische sitzen und Zeitungen
lesen. Da nichts weiter vorfiel, begab ich mich auf
die Landstraße zurück und verbarg mich abermals in
dem Gebüsch vor dem Torweg. Die beiden neben dem Tore
angebrachten künstlichen Riesenorchideen mit ihrer
originellen Beleuchtung, die erst jetzt eingeschaltet
worden war, ließen mich vermuten, daß es sich bei der
Farm um eine Orchideenzüchterei handelte. Gegen halb
ein Uhr morgens erlosch die Reklamebeleuchtung wieder,
und wenig später kehrten die vierzehn Männer über das
Brettertor zurück. Einige trugen Pakete, einige eilten
voraus. Ich verlor sie aus den Augen, vernahm dann
aber das Surren  ferner Automotoren. Es dürften zwei
Wagen gewesen sein. Ich halte mich für verpflichtet,
meine Beobachtungen der Detektivpolizei mitzuteilen.
Ich stellte in einem Wirtshaus in der Nähe Erkundigungen
über die Farm an und erfuhr, daß sie einem Japaner
Shimuto gehöre, der sie zusammen mit Miß Ethel Hamilton,
einer Waise, allein bewirtschafte. — Weiteres vermag
ich nicht anzugeben.



Benjamin Benson, Arbeiter.

(Bemerkung des Kaptain Morris: In der Nacht vom
6. zum 7. Juli d. Js, ist, wie uns gemeldet wurde,
in der »Kragers Kolonie« gehörigen Villa des Millionärs
Arpad Arsani eingebrochen worden. Es wurden Juwelen,
Silber und Goldsachen im Werte von 30 000 Dollar
gestohlen, da Mr. Arsani gerade die Hochzeit seiner
Tochter Minka mit Sir Hastings Oldaman feierte. Die
Beute der Diebe waren die Hochzeitsgeschenke des jungen
Paares. Sir Oldaman bemerkte die Diebe, verfolgte sie,
wurde jedoch von diesen niedergeschlagen und erst nach
einer Stunde bewußtlos im Park aufgefunden. Das junge
Paar hatte gerade seine Hochzeitsreise nach dem Westen
antreten wollen. Die in einem besonderen Zimmer aufgebauten
und jetzt gestohlenen Geschenke wurden von zwei Dienern
bewacht, die seitdem verschwunden sind. Der für »Kragers
Kolonie« zuständige Polizeichef teilte mir auf Anfrage
telephonisch mit, daß in seinem Bezirk seit Monaten
immer wieder Einbrüche, Raubüberfälle, Autodiebstähle
und Schaufenstereinbrüche  stattfänden. Der Bande sei
jedoch nicht auf die Spur zu kommen, obwohl er eine
strenge Bewachung der Kolonie und sonstige zweckdienliche
Maßnahmen angeordnet habe. (Bemerkung des Kaptain Morris:
Polizeichef Balder Pikull ist das größte Rindvieh und
Faultier im Umkreis von 200 Meilen. — Auf Anordnung
des Oberchefs habe ich die Sache an das Sonderdezernat
abgegeben.)



Für die unbeeinflußte Aussage Ben Bensons und
Richtigkeit des Protokolls:

Kaptain James Morris.«

»Hätten Sie mündlich noch etwas hinzuzufügen?«,
fragte Harst den stiernackigen, untersetzten Morris,
den wir bei der Heimkehr hier bei einer Flasche Limonade
angetroffen hatten. Diese Limonade mußte versehentlich
stark mit Alkohol durchsetzt worden sein, denn James
Morris hatte schwimmende Äuglein und sah noch ziegelroter
als sonst aus.

»Selbstredend«, entgegnete der berüchtigte Kaptain
schmunzelnd. »Ich möchte wissen, weshalb Sie es zuließen,
daß der Japp den toten Benson einbuddelte, und weshalb
Sie nicht feststellten, aus welchem Grunde die hübsche
Miß Ethel so jämmerlich kreischte.«

Wilkiens, der vierte der nächtlichen Runde, nickte
zustimmend und goß sich einen Schuß Limonade in den
pechschwarzen Mokka. »Dasselbe habe ich schon unterwegs
gefragt. Aber Harst war nicht bei Laune und schwieg,
womit ich mich vorläufig zufrieden geben mußte.«

»Entschuldigen Sie, — eine Antwort erschien mir
überflüssig«, meinte Harst mit übertriebener Höflichkeit.
»Sie waren noch sehr verschlafen, lieber Wilkiens,
und was Morris anbetrifft, so dürfte er sein Hirn allzu
stark angefeuert haben, sonst hätte er diese Antwort
selbst gefunden. Ein überhitzter Kessel leistet bei
regulärer Konstruktion weniger als ein normal geheizter
…«

»Dann lassen Sie nur Ihren normal geheizten pfeifen,
Old Boy«, sagte Morris ohne jede Empfindlichkeit. »Ich
bin mein Lebtag kein hervorragender Preisrätselrater
gewesen, meine Stärke lag allzeit in den Knochen, und
mein Verzeichnis weist bisher vierzehn verrenkte Kinnladen,
acht Rippenbrüche und sechs tödlich verlaufene Kopfnüsse
auf. Ich habe mich natürlich in diese Geschichte dienstlich
nicht mehr einzumengen, der Oberchef ist ein Intimus
vom alten Mikosch alias Arpad Arsani, und der Diebstahl
der Hochzeitsgeschenke sowie Sir Hastings Oldamans
kläglicher Flitterwochenbeginn — er liegt noch zu Bett
und kühlt seine Beule, — hat des Oberchefs dicken Geduldsfaden
zu stark belastet. Da soll eben Harst ein Wunder vollbringen
und den ganzen Geschenkkram sowie die Gauner schleunigst
aufspüren. Viel Glück.«

Harst nahm Zigarette Nr. fünf und schaute auf
die Armbanduhr. »Gestärkt haben wir uns, und es steht
nichts im Wege, abermals dasselbe Quantum Benzin zu
verbrauchen. Von Shimutos Farm bis zur Südecke der
Parkmauer des Mr. Mikosch sind es kaum dreihundert
Schritt, habe ich mir sagen lassen. Außerdem regnet
es noch immer, und eine günstigere Nacht wie diese
erwischen wir nicht sobald wieder. Also …«

Laute Proteste erklangen aus drei Klubsesseln,
aber Harst blieb unerbittlich.

Diesmal steuerte der kleine Weylt den Panzerwagen.
Houston war schlafen gegangen. Tom Weylt als junger
Ehemann hatte Verständnis für Sir Hastings schauerliches
Pech. Am Hochzeitsabend einen Hieb über den Schädel
zu erhalten, das hielt auch er für eine bodenlose Rücksichtslosigkeit.
Er fuhr denn auch wie Satanas in Person vom Hotel Bennett
die Milwaukee-Avenue empor und brachte uns in einer
knappen halben Stunde weit außerhalb der nördlichen
Vororte und bis zu Mikoschs Parkmauer. Unterwegs waren
Wilkiens und Morris in einen wortreichen Streit geraten
und erst Harsts Einmischung beendete das hitzige Gefecht.

»Wenn Ethel Hamilton morgen die Kleidung wechselt,
ist ihr gellender Aufschrei erklärt«, sagte er vorbildlich
unklar. »Und nun haltet Ruhe und wartet ab.«

Der kleine Weylt hatte den Wagen sehr geschickt
in ein Gehölz zwischen Farm und Park gelenkt. Wir kletterten
hinaus, schlugen die Mantelkragen hoch und ließen Harst
den Vortritt.

»Nanu?!«, brummte Wilkiens, als Harald die Richtung
nach der Parkecke einschlug. »Wollen Sie Sir Hasting
etwa trösten gehen?«

Wir stapften durch Schlamm und Pfützen und standen
plötzlich vor einer engen, steilen Schlucht, in deren
Tiefe Wasser rauschte. »Der Krager-Bach«, meinte Harst
nur. »Meine Landkarte ist sehr genau. Kommt nur, hundert
Schritt weiter ist eine Brücke.«

Was er Brücke nannte, waren zwei Baumstämme mit
darüber genagelten dicken Brettern ohne Geländer. —
»Ländlich, sittlich«, kritisierte Wilkiens. »Immerhin
habe ich seit damals ein Vorurteil gegen jede Art von
Brücken.« — Damals war der Fall »Haus der Winde«, und
das Vorurteil war begreiflich. — Jenseits dieses Balkensteiges
lief ein Feldweg bis zur Parkmauer. Harst schien seine
Karte vortrefflich studiert zu haben, denn nach wenigen
Schritten leuchtete vor uns aus dem Regen ein hoher
heller Strich auf, der sich an einer Stelle bis zum
Baumgrün emporreckte. Es war die weißgestrichene Parkmauer,
und an der Südecke erhob sich ein Glaspavillon von
stattlicher Größe. Da das Gelände hier anstieg, mußte
man von den Fenstern des Gartenpavillons einen Ausblick
bis zum Michigan-See haben.

»Da wären wir«, freute sich der gähnende Morris.
»Ihre Arbeitsmethoden in Ehren, Harst, aber die Nacht
ist keines Menschen Freund, und ich verbringe meine
Nächte lieber im Bett und arbeite am Tage. Nur in Kriminalschmökern
treiben sich die Detektive aller Schattierungen nachts
umher, im wirklichen Leben …« — — »verflucht, das war
ja eine sehr bissige Wespe …«

Morris hatte sich platt in den Sand geworfen,
— wir auch, denn die stechlustigen großen Insekten
pfiffen nur so über uns hinweg.

»Man schießt!« keuchte der Hüne Wilkiens empört.
»Und das sind beim Teufel Schüsse, aus Dienstpistolen
mit den neuen Schalldämpfern, die erst vor zwei Wochen
ausgegeben worden sind, — ich höre es am Klang, das
hört sich an, wie ein leichter Schlag auf eine leere
Konservenbüchse.«

Kaptain Morris rief halblaut nach einem Streifen
Buschwerk hin: »Falls etwa Sie dreimal patentierter
Esel von Pikull dort stecken, lasse ich Sie in den
Südbezirk versetzen, wo die Banditen solche Witze mit
gleichen bleiernen Scherzen beantworten!!« Morris war
wie ein gereizter Stier. »Pikull!!«, zischte er wie
eine Riesenschlange, »hier ist Kaptain Morris, Sie
altes Faultier! Her mit Ihnen, Sie Jammerlappen, oder
ich haue Ihnen die Vorderzähne bis ins Genick, dann
können Sie sie gleich als Wirbelknochen benutzen, denn
das Genick drehe ich Ihnen auch um, Sie … Sie …«

Weitere Liebenswürdigkeiten erübrigten sich, da
Mr. Balder Pikull, Polizeichef des Krager Distrikts,
eilends aus den Büschen herbeigestelzt kam und sich
uns in all seiner Schönheit präsentierte.

Seine langatmigen Entschuldigungen schnitt Harst
mit einem humorvollen »Brechen Sie sich nur nicht Ihre
Stottermaschine ab«, — und dann staunte auch er diesen
kleinen Fettkloß mit den kurzen Beinen und dem schwammigen
Schweinsschädel an. — Balder Pikull hielt die Pistole
noch in der Hand, mit der er uns so warm empfangen
hatte. »Ich stottere nie«, meinte er gekränkt. »Ich
dachte, es wäre der Schuft Shimuto mit seiner Bande
… Sie sehen, wie gut wir aufpassen, Mr. Horter.«

Horter-Harst zeigte wenig Verständnis für diese
Patronenverschwendung. »Mensch, das nennen Sie aufpassen?!
Sie feuern hier einfach blindlings auf jede Gestalt
und …«

»Mit nichten«, grunzte Pikull. »Aber vorhin ist
Miß Ethel Hamilton hier über die Mauer in den Park
geklettert, und natürlich ist sie doch eine Verbündete
der Shimuto-Bande und …«

»Sagen Sie besser Orchideen-Bande, das ist richtiger
…!« — Harst beugte sich vor und betrachtete den Fettwanst
noch eingehender. »Wann kletterte Ethel Hamilton in
den Park?«

»Vor vier Minuten, Mr. Horter …«

»Allein?«

»Ja.«

»Wie? — Die Mauer ist sehr hoch.«

»Mit einer Bambusklappleiter, die sie dann mit
hinüber nahm.«

Harst hatte es plötzlich sehr eilig.

»Wilkiens, die Leine mit dem Haken! — Ihr bleibt
hier, Schraut kommt mit.«

Die Leine flog über die Mauerkrone, der Haken
krallte sich fest und Harst turnte empor und zog mich
dann hinauf.

Wir liefen nachher eine Allee entlang, ein einsames
Licht schimmerte uns entgegen, die Umrisse der Villa
tauchten auf, und das Hochparterrefenster stand offen,
hinter dem die Nachttischlampe leuchtete. An der Hauswand
lehnte eine Bambusleiter.

Harald gab mir einen Wink, — ich holte meine Clement
hervor, trat in den Schatten einer Edeltanne und beobachte,
wie Harst in das Zimmer hineinstieg.

Sein verschwommener Schatten verschwand, und in
demselben Augenblick surrte mir etwas so dicht am linken
Ohr vorüber, daß ich halb vor Schreck, halb aus Geistesgegenwart
nach vorn in ein Nelkenbeet fiel. Die Kugel klatschte
gegen die Mauer und ließ Teile eines Ziegelsteines
herabpoltern.

»Harald — — Vorsicht!!«, — ich brüllte nicht allzu
laut, aber — — droben erlosch die Kipplampe und gleichzeitig
vernahm ich im Zimmer ein Splittern von Glas und das
klirrende Aufschlagen der Scheiben auf den Fußboden.

Das war hier ja eine äußerst gemütliche Gegend!!

Nun, — dieser schießwütige Schuft da hinter mir
sollte bald merken, daß meine Clement mit ihrem tadellos
aufgeschraubten Schalldämpfer ebenfalls nicht nur Konfetti
warf. Ich drehte mich behutsam um, die Nelkenstauden
verdeckten alles, und …

»Er ist weg, — nimm mir sie ab!«, kam vom Fenster
eine klare, halblaute Stimme.

Als ich Ethel Hamilton in den Armen hielt, wurde
mir ganz eigentümlich zumute. Morris hatte Wunderdinge
von ihrer atemberaubenden frischen Schönheit erzählt,
und da Ethel mehr vollschlank war, spürte ich die feste
Rundung einer jungen Brust und die Weichheit der Linien
dieses nur mit einem dünnen Pyjama bekleideten Körpers.

Harst trieb zur Eile an. Er hatte die Leiter über
der Schulter und wandte sich nach rechts, wo uns eine
Buchsbaumhecke schützte. Er lief in kurzen Sprüngen,
und ich tat es ihm gleich, wobei mich allerdings der
schlaffe Frauenkörper arg behinderte.

In dieser Nacht war wirklich der Teufel samt seinen
Trabanten unterwegs. Wir gelangten zwar bis zur Mauer,
aber kaum hatte Harst die Leiter angelehnt, als schon
wieder diese üblen Brummer daherkamen, — wir warfen
uns nieder, ich hatte Ethel Hamilton dabei wohl stark
gequetscht, sie erwachte, sie fuhr mir mit den Händen
nach der Kehle, und wir rollten eng umschlungen in
ein Erdloch hinein — zu unserem Glück.

Dann bellte jäh der harte Ton von Harsts Pistole,
— viermal drückte er ab, — jenseits der Mauer Stimmen,
— auch von der Mauerkrone feuerte jemand auf die hinterlistigen
Angreifer, und Morris’ Brandybaß fluchte dazu in allen
unschönen Tonarten.

Als wir schließlich Miß Hamilton, die sich verzweifelt
wehrte, etwas unsanft über die Mauer gebracht hatten,
legte Wilkiens ihr Handschellen an.

»Sir Hastings Oldaman ist erschossen worden«,
hatte Harst kurz hervorgestoßen und befühlte seine
linke Backe, die etwas blutete. »Miß Hamilton, geben
Sie jeden Widerstand auf … Es ist ganz zwecklos, daß
Sie hier Ihre Kräfte verschwenden. Vier Männer gegen
ein Weib — eine zu ungleiche Partie!«

Da erst vermißte ich den fünften, den dicken Pikull.

»Wo ist denn Pikull, Wilkiens?«

Der lange Inspektor sagte verächtlich: »Hoffentlich
schon mit seiner Armee daheim!! Morris hat ihn weggeschickt.
Was sollen wir mit dem kleinen Scheusal hier?!«

»Zur Farm!« Harst hatte es jetzt noch eiliger.

Ethel kam freiwillig mit. Sie sprach kein Wort.
Ihr völlig durchnäßter Pyjama klebte ihr am Körper
fest. Sie trug nur leichte Morgenschuhe auf den nackten
Füßchen. Eigentlich tat sie mir leid.

Als wir die sogenannte Brücke erreichten, saßen
da am Abhang vier Männer, die bei unserem Nahen eilfertig
emporsprangen. Der eine war Balder Pikull. Er hatte
eine halb aufgerauchte Zigarre im Mundwinkel und brummte
stolz:

»Mr. Horter, Kaptain Morris hat mir gar nichts
zu befehlen … Ich habe Sie hier erwartet, — er aber
hatte mich davongejagt, obwohl ich Ihnen doch außerordentlich
wichtige Dinge zu melden habe.«

»Was«, fragte Harst kurz.

Pikull nahm die Zigarre aus den dicken Lippen
und erklärte feierlich: »Mein Sergeant Buller, der
die Runde um die Japp-Farm zu wachen hatte, hat vorhin,
wie er mir soeben meldete, den alten gelben Schuft
Shimuto vor dem Tor der Farm mit durchgeschnittenem
Halse aufgefunden — tot, mausetot!!«

Ethel Hamilton stieß einen seltsamen Laut aus
und sank mir ohnmächtig in die Arme.

3. Kapitel.

Der Polizeichef Pikull.

Mittlerweile war der Morgen angebrochen, aber
der Regen ließ nicht nach. Das fahle Zwielicht, noch
gedämpft durch das finstere Gewölk, zeigte uns den
toten alten Japaner, der ungefähr in derselben Stellung
am nassen Boden lag, wie der verkommene Landstreicher
vor vier Stunden.

Morris hatte mit seiner Bärenkraft die hübsche
Ethel wie ein Püppchen ins Haus getragen und wollte
sich auch fernerhin um sie bemühen. Ein toter Japp
bildete für ihn keine so wichtige Sache, sich weiter
darum zu bemühen. Man darf James Morris freilich nicht
falsch einschätzen. Sein Beruf ging ihm über alles,
und gerade dieser stiernackige Mann mit dem eisenharten,
verschlossenen Gesicht besaß ein stark entwickeltes
Innenleben, das er unter der Maske von allerlei abwegigen
Einfällen sorgsam verbarg.

Die Torflügel der Einfahrt waren weit geöffnet
worden, wir standen in großem Kreis um den Toten herum
und überließen es Harst, die Leiche zu besichtigen
und die ersten Feststellungen zu treffen. Polizeichef
Pikull, der sich dicht neben mir hielt, beobachtete
sehr gespannt Harsts Tun und Treiben. Er kannte ihn
nur unter dem Namen Horter, mich als Mr. Schrott. Ob
ihm Mutter Natur eine besonders große Dosis Weisheit
mitgegeben, war schwer zu entscheiden. Morris’ abfälliges
Urteil teilte ich nicht ganz. Dieser dicke, kleine
Pikull, der mit seinem Mastschweingesicht und den hervorquellenden
Augen für viele die Harmlosigkeit in Person bedeutete,
war mir vom ersten Moment an unsympathisch gewesen.
Er hatte irgend etwas Lauerndes, Heimtückisches, Verschlagenes
in seinem allzu bescheidenen, unterwürfigen Wesen,
und gerade weil Morris ihn weggeschickt und weil der
kleine Fettwanst trotzdem in der Nähe geblieben, war
in mir ein geringfügiger Verdacht aufgestiegen, der
sich nicht so leicht wieder zerstreuen ließ.

Balder Pikull flüsterte mir zu: »Weshalb läßt
Mr. Horter den Toten nicht photographieren? Die photographische
Aufnahme am Tatort ist doch Anfang und Ende aller kriminalistischen
Weisheit.«

Spottete er?! — Wenn ja, dann verhöhnte er seinen
eigenen Beruf. — Und laut fragte er: »Mr. Horter, ein
glatter Kehlschnitt, nicht wahr?«

Er kannte Harst schlecht. »Vielleicht …«, erwiderte
der und schritt durch das offene Tor in den Hof der
Orchideenfarm hinein, blieb stehen und schaute sich
erneut um.

Dort lag am Boden eine Gartenspritze mit endlos
langem rotem Schlauch, der an die Tülle eines Bleirohrs
festgeschraubt war, das aus der Erde an einem kurzen
Pfahl sich hochzog. Das Mundstück des Schlauches lag
dicht neben der Einfahrt.

Pikull konnte sich nicht enthalten, abermals eine
Bemerkung zu machen. »Wir haben die Pforte und das
Tor offen vorgefunden, das sagte ich doch, Mr. Horter.
Ich hätte mir die Arbeit des berühmten Sonderdezernats
doch origineller vorgestellt, — »Elite« nennt der Volksmund
diese Kollegen, — — na, mag sein!«

Im Grunde war das eine Frechheit.

Aber Balder Pikull bekam verblüffend rasch eine
gänzlich andere Auffassung von den Gangsterjägern.

Harst kam langsam wieder auf uns zu.

Zunächst hielt er den Kopf noch gesenkt. Dann
blickte er den Polizeichef des Krager-Distrikts so
durchdringend an, daß dessen Speckmassen in zitternde
Bewegung gerieten.

»Was … was wollen Sie?!«, fragte er äußerst beunruhigt.

Harst stand vor ihm.

»Hm, so nervös, Mr. Pikull?!«

»Ich?!«, krähte der Kleine grinsend. »Ich — —
Nerven?! Aber Sie können ja mit Ihren starren Augen
sogar einen Büffel verwirren.«

»Oh, ein Esel genügt mir«, lächelte Harald mit
verfänglicher Freundlichkeit. »Zeigen Sie mir doch
einmal Ihre Zigarrentasche.«

Pikull machte ein ungeheuer dummes Gesicht.

»Wie?! Zigarrentasche?! Aber bitte … Wollen Sie
rauchen?!« Er hielt Harst eine sehr vornehme Krokodilledertasche
mit goldenem Rand geöffnet hin. »Es sind noch drei
Brasil darin … Bedienen Sie sich …«

Die an sich scheinbar bedeutungslose Szene lockte
Wilkiens und mich näher heran. Auch Pikulls Untergebene
reckten die Hälse wie hungrige Kraniche.

Harst nickte zufrieden. »Drei Brasil … — Und wie
viele steckten Sie zu sich, als Sie heute abend hier
den Dienst aufnahmen?«

In des fetten Polizeichefs schwammigen Zügen zeigte
sich eine steigende Unruhe. Er schob die Unterlippe
vor, beleckte sie mit der Zungenspitze, kniff die Augen
halb zu, hüstelte und krauste die Stirn, als ob er
angestrengt nachdachte. »Sechs!«, platzte er hervor,
»Genau sechs, Mr. Horter. Aber gestatten Sie die Frage,
weshalb Sie …«

Harst winkte schroff ab. »Eine andere Sache also
… Die Zigarren kommen später an die Reihe. Kaptain
Morris schickte Sie nach Hause, nachdem Kollege Schrott
und ich kaum über die Mauer gestiegen waren. Sie gingen
nicht nach Hause, sondern erwarteten uns an der Bohlenbrücke
— angeblich! — Waren Sie vielleicht inzwischen im Park
des Mr. Arsani, des ungarischen Millionärs, den ein
schlechter Witzbold Mikosch getauft hat?! — Bitte —
Antwort!«

Balder Pikull legte den dicken Schädel nach links
und schielte wie beschwörend zum düsteren Himmel empor.
»Das — das ist eine … eine schamlose Verdächtigung!«,
krächzte er empört. »Ich — — im Arsani-Park?! In der
kurzen Zeit?! Ich mit zwei Zentnern Gewicht und 1,52
Größe soll über eine Mauer klettern, die …«

»… getüncht ist, weiß getüncht, zwar mit Leimfarbe,
aber immerhin nach solchen Regengüssen allzeit bereit,
Ihre Mantelärmel zu beschmutzen — — weiß zu färben.
— Bitte …!«

Er packte Pikulls Handgelenke und hob die Arme empor.

Die Ärmel zeigten deutlich weiße lange Farbflecken.

Der Polizeichef riß sich los, trat einen Schritt
zurück und wurde blaurot im Gesicht.

»Die Flecken rühren von vorgestern her, als ich …«

Aber diese lahme Lüge ward ebenso jäh widerlegt.
»Von vorgestern?! So?!« Harst sprach ohne jede Erregung.
Seine grauen Augen hielten den unsicheren Blick Pikulls
fest. »So, von vorgestern?! Da hatten wir trockenes
Wetter, da wurde gerade der Diebstahl in der Arsani-Villa
verübt, da fand die Hochzeit statt … Und da erfuhren
Sie von dem Diebstahl erst um drei Uhr morgens, also
am 7. Juli morgens, Mr. Pikull, und da haben Sie nichts
weiter getan als den Park abgesucht, nachdem Sir Hastings
Oldaman, der unglückliche Bräutigam, bewußtlos aufgefunden
worden war … Am 8. vormittags meldete sich dann jemand
bei Kaptain Morris und gab verschiedenes zu Protokoll.
Am 9. wurde mir die Untersuchung des Falles übertragen,
heute haben wir den 10. Juli, Mr. Pikull. Vorgestern
ist also ein Zeitpunkt, der sehr unglücklich gewählt
ist.«

Der Polizeichef vom Krager-Distrikt schnappte
nach Luft.

»Ich … ich habe mich natürlich versprochen,
Mr. Horter … Ich meinte gestern … Gestern nacht kletterte
ich an der Mauer empor …« Sein weinerlicher Ton war
wenig dazu angetan, seine Aussage glaubwürdiger zu
machen. Mit einer verzweifelten Geste fügte er ohne
jeden Zusammenhang hinzu: »Lieber Himmel — — fünftausend
Dollar — — fünftausend Dollar!! Man bedenke — fünftausend
Dollar!«

Harsts Augenbrauen zogen sich wie erstaunt empor.
Dann begann er vergnügt aber unmerklich zu schmunzeln
und sein gestraffter Körper entspannte sich. Auch seine
Stimme klang verändert, als er nun sagte: »Ach so —
— fünftausend, es stimmt, das ist ein leckerer Happen,
Mr. Pikull. Trotzdem, die Sache mit der Zigarre ist
aufklärungsbedürftig.«

Die Fettonne Pikull war wie ein kollernder Truter.
»Was wollen Sie nur immer von meinen Zigarren?! Die
gehen Sie gar nichts an, trotz Ihrer umfassenden Vollmachten.
Sollen etwa wir Polizeichefs der Außendistrikte auch
noch darüber Rede und Antwort stehen, welche Sorte
wir rauchen?!«

»Ja!« Und über dieses »Ja!«, das so verdammt schroff
klang, obwohl die Sätze vorher keineswegs mehr eine
kleine elektrische Entladung, hier vielleicht Abrechnung
genannt, hatten vermuten lassen, machte Balder Pikull
ein geradezu komisch wirkendes, verdutztes Gesicht.

»Sie rauchen Brasil«, fügte der Quälgeist Harst
hinzu. »Nur Brasil. Vorhin, als Sie mit Ihren Leuten
neben der Brücke saßen und uns erwarteten, hatten Sie
eine halbe Virginia im Munde, die jedoch nicht brannte,
nicht brennen konnte, weil sie halb durchweicht war.
Woher hatten Sie die, mein Lieber?«

In Pikulls Zügen arbeitete es wie in dem verschminkten
Antlitz eines Possenreißers in der Manege. »Die … die
Virginia, — hm, — nun schön, — die hatte ich auch in
meiner Zigarrentasche, und um mir die Zeit zu vertreiben,
brannte ich sie an, und als ich sie halb aufgeraucht
hatte, fiel sie mir in eine Pfütze bei der Brücke.
Das ist alles.«

»Das ist zu lang«, sagte Harst, dem kleinen Dicken
zuzwinkernd. »Eine Virginia geht gar nicht in Ihre
Zigarrentasche hinein. Aber Ihr Sergeant Buller scheint
diese Sorte zu bevorzugen. — Buller, auf ein Wort …«

John Buller war ein hagerer Mann mit absolut nichtssagendem
Gesicht. Auch bei ihm hatte die Fee Weisheit wohl kaum
Pate gestanden. Er hatte eine Hängelippe und unten
drei Zahnlücken, und wenn er sprach, zischte er wie
ein lecker Kessel, außerdem war es ratsam, ihm fernzubleiben,
da er … spritzte.

»Gaben Sie Ihrem Chef eine halbe Virginia?« fragte
Harst sehr kurz angebunden.

John Bullers Kopf senkte sich verlegen. Er zauderte
mit der Antwort. Aber die Angst vor dem so ziemlich
allmächtigen Kommissar des Sonderdezernats riet ihm,
hier keinerlei Rücksichten zu nehmen.

»Ja, ich gab Mr. Pikull meine halbe Virginia,
weil er …«

»… Nun, weil er?«

Buller zog noch verlegener an seinem nassen Gummimantel.
»… Weil der Chef darum bat und meinte, eine halb aufgerauchte
Zigarre im Munde beweise, daß …«

Balder Pikull fuhr herum. »Verräter, Lump, — ist
das der Dank für meine Nachsicht!« Er wäre Buller fast
an die Kehle gesprungen. »Für den Dienst haben Sie
überhaupt keine Zeit, nur Ihre verrückte Orchideenliebhaberei
nahm Sie in Anspruch, mit Shimuto steckten Sie dauernd
zusammen, und …«

John Buller, Sergeant und ein kümmerliches Gewächs,
fingerte an seinem spitzen Kinn herum und zischte
zwischen den fehlenden Schneidezähnen beängstigend
hervor: »Aber, aber, Mr. Pikull, — Sie züchten doch
selbst Orchideen … Sie kannten Shimuto genau so wie
ich …«

Pikull wurde tiefrot und stierte wütend auf den
toten alten Japaner.

»Unsinn!«, sagte er mit einer Hautbewegung, die
alles und nichts bedeuten konnte.

Harst warf mir einen besonderen Blick zu. Ich
verstand ihn. In diesem Blick lag eine gewisse heitere
Genugtuung. Der Trick, zwei Menschen wie Kampfhähne
zu reizen und dann aus ihren unbedachten Äußerungen
Vorteil zu ziehen, war nicht neu.

»Die Leiche kann weggeschafft werden«, bestimmte
Harst gleichgültig. »Sie, Mr. Pikull, kommen mit ins
Haus.«

Wir schritten mit Pikull dem Wohngebäude der Farm
zu. In dem linken Vorderzimmer saß Ethel Hamilton in
einem unbequemen Japansessel und dicht vor ihr der
stiernackige Morris auf einem Hocker. Das junge Mädchen
trug jetzt einen bunten Kimono, der ihre pikante Schönheit
und den klassischen Halsansatz noch günstiger unterstrich.
Aber ihre Züge waren wie versteinert, die Elfenbeinblässe
ihrer Wangen und der trostlose und doch kampflustige
Ausdruck ihrer Augen bestätigten Kaptain Morris’ verzichtvolles
Achselzucken: »Horter, es ist kein Ton aus ihr herauszubekommen!«

Wir nahmen Platz.

Vielleicht war es ein Zeichen des Himmels, daß
gerade in dieser Minute das Gewölk sich zerteilte und
die ersten Sonnenstrahlen auf die noch nassen Fenster
blinkten. Vielleicht erweichte dieser Himmelsglanz
auch das verhärtete Gemüt Miß Ethels, die, von so schwerem
Verdacht belastet, in Trotz und Auflehnung gegen die
staatliche Gewalt sich hinter finsterem Schweigen verschanzte.
— »Ist er … tot?«, fragte sie leise, sich an Harald
wendend.

Harst schaute sie still an. »Wir haben leider
drei Tote innerhalb weniger Stunden zu beklagen«, erwiderte
er teilnahmsvoll. »Zunächst den alten Ben Benson …«

Ethel Hamilton schloß die Augen, bedeckte sie
mit der Hand und kämpfte mühsam gegen ein klägliches
Wimmern an. — Ben Bensons Tod ging ihr sehr nahe.

»Kannten Sie ihn sehr gut?«, fügte Harst ebenso
zart hinzu.

»Ja … Er war ein häufiger Gast bei Shimuto«, erklärte
das Mädchen noch leiser. »Und Shimuto war mein Wohltäter.
Es gab keinen besseren Menschen, als ihn, — Benson
ausgenommen.«

Morris meinte da etwas unwirsch: »Ihre Angaben
stehen in seltsamem Widerspruch zu Bensons protokollierter
Aussage, denn in dieser tat er so, als ob diese Blumenfarm
ihm fast fremd sei.«

Sofort änderte sich wieder Ethels Benehmen. Sie
ließ die Hand sinken, sie blickte den Kaptain herausfordernd
an und entgegnete scharf: »Dann wird Benson dafür seine
Gründe gehabt haben, die mir freilich fremd sind.«

Harst wollte die sich wieder zuspitzende Situation
abermals höflich abschwächen und fragte Ethel schnell:
»Shimuto hatte also mit Bensons Tod nichts zu schaffen?«

»Nein. Und dafür würde ich meine Hand ins Feuer
legen, Mr. Horter. Er war entsetzt, als er den Toten
fand, und er erachtete es als Freundespflicht, Benson
vor den Messern der Polizeiärzte zu bewahren und feierlich
zu bestatten. Das ist geschehen.« — Ein paar Tränen
rannen ihr über die farblosen Wangen, doch ihre Stimme
blieb fest. In diesem Mädchen schlummerte eine ungeheure
Energie. »Shimuto war in der Stadt, als Benson … ermordet
wurde,« fuhr sie lebhafter fort. »Shimuto besitzt in
der Stadt einen kleinen Blumenstand im Eingang des
Willmaker-Hotels. Wenn dort Feste stattfinden, bietet
er Frackblumen feil. Eine Anfrage beim Hotelportier
würde bestätigen, daß …«

Harst fiel ihr sehr höflich ins Wort: »Die Frage
wäre erledigt. — Nun zu dem zweiten Toten, zu Sir Hastings
Oldaman, der während einer Rundreise nach Amerika als
Engländer und als Erbe des Lordtitels derer von Paincruft-Oldaman-Castle
hier Miß Minka Arsani kennen lernte und …«

»Das ist mir sehr gleichgültig«, fiel Ethel fast
haßerfüllt ein. »Sie wollen mich fragen, wie ich dazu
kam, in der leichten Nachtkleidung Sir Hastings Krankenzimmer
aufzusuchen. Ich bedauere, Ihnen darüber nichts mitteilen
zu können, da es sich um eine Privatangelegenheit handelte.
Sie werden taktvoll genug sein, Mr. Horter, nicht weiter
in mich zu dringen. Es wäre auch zwecklos. Jedenfalls
schlief Sir Hastings ganz fest, als ich mit Hilfe der
Leiter einstieg, und die Kugel, die ihn in die Brust
traf, war nicht die einzige, die der meuchlerische
Schütze abfeuerte. Die erste galt dem im Bett Liegenden,
die zweite mir, die dritte Ihnen, Mr. Horter, das wissen
Sie ja.«

Sie schob ohne jede Theatralik den weiten Ärmel
ihres Kimono empor und zeigte uns am Oberarm eine Stelle
wie einen bläulichen Strich: Ein Streifschuß, der nur
die Oberhaut mehr gequetscht als zerfetzt hatte.

»Ich weiß«, — Harst nickte ihr leicht zu: »Ich
weiß alles, und das eine bestimmt: Sie töteten Hastings
ebensowenig wie den armen Ben Benson. — Und jetzt kommen
wir zu dem dritten Toten, zu Shimuto.«

Seine Augen wanderten bedächtig von dem bleichen,
gramerfüllten Gesicht des Mädchens zu Balder Pikull
hinüber. Der kleine Fettwanst saß keuchend und schwitzend
in der äußerten Ecke neben einem elektrischen Ofen,
der unterhalb eines Gestells mit drei eingetopften,
wohl sehr seltenen Orchideen stand. Schlechter hätte
Pikull seinen Platz kaum wählen können, denn die Wärme
mußte gerade ihm übel zusetzen. Sein schwammiges, schweißglänzendes
Gesicht hatte einen merkwürdig zerfahrenen Ausdruck.
Harsts Blick irritierte ihn sichtlich.

»Haben Sie noch etwas zu der Parkszene zu bemerken?«,
meinte Harald so ganz nebenbei.

»Nichts!«, brummte Pikull verärgert. »Es sei denn,
daß Sie nochmals behaupten wollen, ich hätte die drei
Schüsse abgegeben.«

»Wer sagte das?!« Harst markierte ein maßloses
Erstaunen. »Etwa ich?! Ich habe lediglich geäußert,
Sie seien zur gleichen Zeit wie Schrott und ich im
Park gewesen, und das stimmt.«

Der Polizeichef, den eine leicht herstellbare
Gedankenverbindung an seine mit Mauerweiß beschmutzten
Gummimantelärmel denken ließ, erhob die Arme, drehte
sie nach innen, betrachtete die Flecken mit einer halb
scherzhaften Wehmut und meinte anklagend: »Gerechter
Himmel — — fünftausend Dollar, und ich habe eine Frau
und fünf Kinder und eine Schwiegermutter im Hause!!
Und gerade dieser alte, liebenswürdige Drache sagte
zu mir: »Balder, mein Sohn, du warst nie ein Kirchenlicht,
jetzt hast du endlich einmal Gelegenheit, zu beweisen,
daß dein Kopf auch ein wenig Gehirnsubstanz enthält.
Sei rührig!« — Meine Herren, haben Sie eine Schwiegermutter
daheim, die nur neunzig Pfund wiegt und bei der von
diesen neunzig Pfund mindestens fünfzig auf die Mundpartie
kommen?! Ich war rührig, ich wollte Ihnen, Mr. Horter,
Ihre geistigen Erfolge stehlen und mich mit fremden
Federn schmücken. Ja — ich war im Park, aber das einzige
Ergebnis ist dies hier …« Auch er streifte den linken
Unterärmel hoch, dabei kam ein Stück Trikothemd zum
Vorschein, das ganz mit Blut getränkt war, und wir
alle sahen, daß eine Kugel den dicken Unterarm als
harmloser Fleischschuß durchbohrt hatte.

Pikull lächelte noch wehmütiger. »Ja, das hat
man davon, wenn man wirklich eifrig wie ein Spürhund
ist!! Man blamiert sich!! Man gerät in falschen Verdacht!!
Ein Jammer!«

Harald ging zu ihm und reichte ihm die Hand.

»Sie haben sich nicht blamiert … Warten Sie nur
ab … Jede brave Tat findet ihren Lohn. Und jetzt gehen
Sie getrost heim und grüßen Sie Ihre Schwiegermutter
von mir. Vorläufig weiß ich genug. Wir müssen auch
einmal daran denken, daß der Mensch Schlaf braucht
… Gute Nacht, Mr. Pikull.«

Draußen schien die Sonne und er sagte »Gute Nacht«.
Aber unser Leben verläuft nicht nach der Uhr, sondern
nach den ehernen Zeigern der Pflicht, und die drehen
sich anders, als die einer Normaluhr.

4. Kapitel.

Gefüllte Orchideen.

Morris hatte sich ebenfalls verabschiedet und
nahm besondere Befehle für die Elite mit. — Harst besichtigte
rasch noch das Haus, bat Ethel, ihr Schlafgemach nach
einer Kammer im Erdgeschoß zu verlegen und vorläufig
der Ruhe zu pflegen, ließ den kleinen Weylt als Wache
vor der Tür der Kammer in einem Sessel schlafen (der
Panzerwagen war derweil hier in einen Schuppen neben
Shimutos ehrwürdigen Benzinstänker untergebracht worden),
und postierte Wilkiens draußen auf der Veranda auf
einem Rohrsofa, so daß wir beide schließlich in Shimutos
Arbeitszimmer allein waren.

Es war dies ein sehr eigentümlicher Raum, der
in seinem Mobiliar kostbare Japanmöbel und altenglische,
ebenso wertvolle Einrichtungsstücke vereinigte. Harst
schien gerade an dem antiken englischen Schreibtisch
aus der Zeit der Königin Elisabeth regstes Interesse
zu nehmen. Nicht minder gefiel ihm eine reich geschnitzte
Truhe, die fast so groß wie der Schreibtisch war. Sie
hatte ein Kunstschloß und trug auf dem Deckel ein halbzerstörtes
Wappen. Nachdenklich betrachtete er dieses und faßte
dann plötzlich in die Tasche. »Da, mein Alter, — den
Ring hat Ben Benson in Chicago versetzt … Morris hat
es herausgebracht. Wenn der gute Morris ahnen würde,
wie wichtig dieser altertümliche plumpe Wappenring
ist, hätte er schon aus Ehrgeiz diese seltsame Spur
weiterverfolgt. Vergleiche einmal das Wappen des Ringes
mit dem der Truhe, der Schreibtischtüren, des Unterteiles
des Uhrgehäuses und jenen beiden neu bezogenen hochlehnigen
Ledersesseln, und du wirst feststellen, daß es genau
dieselben Wappen sind. Merkwürdig, nicht wahr? Ein
Stromer besitzt einen Wappenring, verkehrt hier bei
dem nicht minder geheimnisvollen Japaner sehr rege,
erstattet dann bei der Polizei eine zweifelhafte Anzeige
gegen eine angebliche Diebesbande, entäußert sich nachher
des Ringes, obwohl er noch genügend Geld bei sich hat
und doch außerdem jederzeit weitere Geldmittel von
seinem Freunde Shimuto erhalten würde, treibt sich
in Chicago ziellos umher und wird von uns hier vor
dem Tor der Orchideen-Züchterei mit einer nicht minder
seltsamen Halswunde tot aufgefunden und von Shimuto
und Ethel Hamilton beerdigt, wobei das Mädchen bereits
verrät, daß der Tote ihr irgendwie nahe gestanden haben
muß. Dies alles für sich allein würde schon für einen
halben Roman als Inhalt genügen, — wir wissen, daß die
andere Hälfte dieses Romans nicht minder blutig, rätselhaft
und vieldeutig ist.« Er schritt zu dem Kaminsessel
und warf sich müde hinein, griff nach einer Zigarette
und stützte das Kinn in die Linke. »Ich bin abgespannt,
das gebe ich ohne weiteres zu, aber du kennst mich
ja: Bin ich erst einmal auf einer Fährte, so packt
mich das Jagdfieber und das Schlafbedürfnis sinkt bis
auf den Gefrierpunkt … Nicht wahr, die Wappen sind
doch dieselben?«

»Vollkommen …«, entgegnete ich genau so grüblerisch
wie er.

Er nickte unmerklich. »Ja — und wir alle hier
innerhalb der Mauern dieser Farm sind auch in gleicher
Weise gefährdet, was ich dir nicht verschweigen möchte.
Ich gab Morris vorhin den Auftrag, vier von unseren
Leuten herauszuschicken, damit sie die Züchterei aus
sicherem Versteck dauernd im Auge behalten. Ob es viel
helfen wird, bezweifele ich. Der Boden ist hier mit
Dynamit gedüngt, könnte man sagen. Ich weiß nicht recht,
wo ich zupacken soll, um die Gefahr zu beseitigen.
Zunächst hatte ich wohl Balder Pikull im Verdacht,
aber das ist ein sehr bedauernswertes Mastferkelchen,
den locken in der Hauptsache die fünftausend Dollar,
die Mr. Arsani als Belohnung für die Wiederherbeischaffung
der Hochzeitsgeschenke ausgesetzt hat und die er einsäckeln
möchte, weil Schwiegermutter daheim das habgierige
Zepter schwingt. Nein, Pikull feuerte im Arsani-Park
nicht auf uns, Pikull ist nicht Sir Hastings Mörder
… Übrigens wird es jetzt in der Villa Arsani sehr lebhaft
hergehen, denn Morris sollte Houston und Mac Gordon
dorthin schicken, — Baby Houston wird schon seinen
Mann stehen, er ist äußerst hellhörig, und diese Familie
Arsani …, — na, davon später.«

Ich hielt den Ring noch immer zwischen den Fingern.
Ich war so versunken, in meine hastig eilenden Gedanken,
daß ich völlig vergaß, daß wir uns hier nicht daheim
in unserem trauten lieben gemütlichen Zimmer befanden,
welches mir Lebensinhalt und Lebenswert bedeutet. Man
überläßt sich so gern trügerischen Vorstellungen, zumal,
wenn diese unsere geheime Sehnsucht auch nur ganz gering
befriedigen. Aus all den eilenden Gedanken schälte
sich schließlich eine Frage heraus, die mir trotz allen
Beiwerks, das den Tod Ben Bensons traurig umrankte,
am wichtigsten erschien. »Harald, du sagtest vorhin,
Benson habe sich des Ringes »entäußert«, also ihn versetzt.
Wolltest du damit andeuten, daß er den Ring nicht länger
bei sich tragen durfte?«

»Ja.« Harst wehte den Zigarrettenrauch mit der
Hand auseinander. »Ja, das  meinte ich. Und ich zermartere
mir den Kopf darüber, wie ein Landstreicher einen solchen
Ring lange Jahre an einer Schnur vor der Brust tragen
konnte — ein Wertstück, bedenke, — ohne sich davon
zu trennen. Schau dir den Ring innen an, du siehst
genau die blankgescheuerte Stelle, wo die Halsschnur
den Ring festhielt. Es ist sogar, blickt man ganz genau
hin, an jener Stelle eine Rille ausgescheuert worden,
also muß Benson den Ring Jahrzehnte besitzen … — seltsam,
nicht wahr?!«

Ich blickte ihn an, und wie so oft fesselte mich
der Ausdruck seiner belebten Züge, die nur dann streng
beherrscht waren, wenn es galt, Wort und Miene vorsichtig
vor anderen abzuwägen.

»Du hast recht, Harald. Benson war überhaupt kein
Landstreicher.« Meine Schlußfolgerung aus seinen bisherigen
Sätzen war kühn, aber — — richtig.

Er sog träumerisch an seiner Zigarette.

»Benson … suchte etwas«, sagte er ganz leise.

»Was?!«

»Mein lieber Alter, du verlangst zu viel. Möglich,
daß eine Kartenlegerin dir in diesem Stadium unseres
»Falles« deine Fragen durch geschickte Redensarten
ohne Inhalt beantworten könnte. Ich nicht. Ich könnte
dir nur eins empfehlen: Nimm diesen »Fall Benson« nicht
zu leicht. Was da alles mit hineinspielt, liegt noch
in Nebel gehüllt. Und es gibt Leute, die diesen Nebel
um jeden Preis noch verdichten wollen, deshalb töteten
sie Shimuto und werden auch die einzige, die etwas
zur Klärung beitragen könnte, zu beseitigen suchen:
Das blonde Mädchen, das ich in eine Kammer steckte,
die nur vom Innenflur Zugang hat und ein vergittertes
Fenster nach dem Hinterflur besitzt. Deshalb wacht
der kleine Weylt vor der Kammertür, deshalb denke ich
nicht an schlafengehen … Lege du dich nieder, ich muß
ja hier das Telephon sehnsüchtig neben mir haben, denn
Houston kann sich jeden Augenblick aus der Villa Arsani
melden. Willst du mir Gesellschaft leisten, — dort
das Sofa ist nicht gerade bequem aber du kannst ja
einen Sessel als Verlängerung heranschieben. — — Hallo
— — hörtest du?!«

Wir waren beide gleichzeitig hochgefahren. Wir
standen  regungslos … Und dann stürzte Harst hinaus
in den Flur, ich hinter ihm drein, und was wir vor
Ethels Kammertür fanden, bestätigte unsere schlimmsten
Befürchtungen.

Weylt, der kleine Weylt, Gatte unseres liebenswürdigen
Hausmütterchens Roxy, lag auf dem Kokosläufer bewußtlos …

Die Tür war offen, die Kammer leer, und als wir
den Hinterflur hinabeilten, war diese hier ins freie
führende Haustür nur angelehnt und draußen weit und
breit niemand zu erblicken.

Zu alledem vernahmen wir jetzt noch das Schrillen
des Telephons, Harst schickte mich an den Apparat,
er selbst lief den Treibhäusern zu, riß dabei die Pistole
aus der Tasche, — das war das letzte, was ich von ihm
sah.

»Hallo, — hier Schrott …«, meldete ich mich.

»Hallo, — hier Baby … Wollte nur mitteilten, daß
Sir Hastings gar nicht tot ist … Die Kugel ist allerdings
dicht am Herzen vorübergegangen, unser Arzt, den ich
mitnahm, meint, die Wunde sei sogar ganz ungefährlich.
Bisher habe ich die Arsanis hiervon nicht verständigt.
Was soll ich tun?«

Eine innere Stimme sagte mir, daß ich ganz in
Haralds Sinne handelte, wenn ich Hastings ferner hin
als tot gelten ließe.

Baby Houston begriff sofort. »Gut, wird gemacht
… Also zu uns »als Leiche« ins Hauptquartier, so grausam
das auch gegenüber der jungen Frau Minka Oldaman, geborenen
Arsani, sein mag. — Sonst noch etwas?«

»Allergrößte Vorsicht, Houston!«, beschwor ich
ihn, »Wir stecken hier in einem Wespennest … Kugeln
sind hier billiger als Erbsen, und …«

Houston unterbrach mich. »Soeben ist Hastings
erwacht. Warten Sie … Wir sind hier in seinem Krankenzimmer
…« — zwei Minuten fieberte ich vor Ungeduld. Dann abermals
Houstons gedämpfte Stimme: »Mr. Schrott, ich habe mich
Hastings als Mitglied des Sonderdezernats zu erkennen
gegeben, anscheinend eine Riesendummheit von mir, denn
er fiel sofort wieder in Ohnmacht, und Doktor Pick
gibt ihm gerade eine Kampferspritze.«

Meine Verantwortung war groß.

»Schafft ihn weg!«, befahl ich nochmals … »Sie
bleiben in der Villa, Houston … sehen Sie sich mal
im Park unterhalb der Fenster des Krankenzimmers um
… Es werden da Patronenhülsen umherliegen … Und — Augen
auf und Finger am Drücker, Houston!«

»Keine Sorge … Wiederhören.«

Ich hängte ab, rannte auf die Veranda, fand jedoch
Wilkiens dort nicht vor, aber die Tür weit offen …

Indem sah ich Harst vom Tor her langsam herankommen.

»Harald, Wilkiens ist weg …!«, rief ich atemlos.

»Ach nein, — Wilkiens ist nicht weg«, erwiderte
er lässig. »Zum Glück ist er noch da … Er sucht draußen
… in den Büschen …«

»Und Ethel?«

Er trat dicht an mich heran.

»Ethel ist entflohen, mein Alter … Weylt hat einen
Hieb über den Kopf bekommen, genau wie Hastings im
Arsani-Park bei der Diebesjagd … Ich möchte dir etwas
zeigen, das so ziemlich allem die Krone aufsetzt …«

»Was?!«, — und mein ungeduldiger Blick zwang ihn,
der so gern mit besonderen Feststellungen zurückhält,
zu einem kleinen Dauerlauf zum nächsten der drei Treibhäuser.

In der feuchtwarmen, moderigen Luft des Glashauses
blieb mir beinahe der Atem weg. Aber die herrlichsten
Riesenorchideen gediehen hier, und in den Blütenbeuteln
der allerschönsten lag je ein … Diamant aus dem Halsband
der jungen Minka Oldaman-Arsani, der ihr Vater das
Kollier am Hochzeitstage geschenkt hatte, ein Halsband
aus dreißig erlesenen Steinen von jenem zart bläulichen
Glanz, den der Kenner von einem sogenannten wasserklaren
Stein verlangt.

5. Kapitel.

Der rote Fleck.

Noch nie dürften Blütenkelche einen solchen kostbaren
Inhalt verborgen haben. Und sie verbargen ihn gut,
denn wer sich nicht die Mühe nahm, die Kelche schräg
zu halten, würde niemals in deren Tiefe das verdächtige
Sprühen und Funkeln bemerkt haben.

»Wie fandest du sie?«, fragte ich daher mit berechtigtem
Erstaunen.

Er nahm mich bei der Hand und führte mich wie
ein Kind wieder ins Freie. Die Tür war weit zurückgelehnt,
außen steckte der Schlüssel, und als er sie nun ins
Schloß drückte, sah ich auf der äußeren Türfläche eine
rohe Kreidezeichnung von Handgröße, die einem Orchideenkelch
und auf dessen Grunde einen Edelstein darstellen sollte.
»Der Mörder Shimutos hat sofort nach dem Morde diese
törichte Denunziation an die Tür gemalt, mein Alter.
Als ob wir auf solchen Bluff hereinfallen würden?!
Welche Albernheit, mit solchen Mitteln zu arbeiten!!
Das ist beinahe schon gesetzwidrig dumm!«

Er ging zum Hintereingang des Wohnhauses zurück
und deutete auf den noch immer regenfeuchten Boden,
der durch die Sonnenbestrahlung nur oben leicht getrocknet
war.

»Du siehst da frische Spuren von Damenschuhen
mit spitzen Absätzen. Es ist die Fährte der geflüchteten
Ethel. — Bleiben wir zunächst bei der Annahme, daß
Flucht vorliegt, obwohl man dahinter ein großes Fragezeichen
setzen kann. Diese Spur verläuft nach links, — folge
mir nur, — sie schwenkt hier um das Haus herum und
endet hier.« Wir standen an dem zweiflügeligen Tor
der Farmmauer, über das noch die riesigen Reklameorchideen
aus bemaltem Zinkblech hinwegragten. »Ja, sie endet
hier, genau hier, draußen fand ich nichts mehr von
ihr, es scheint, als ob Ethel Hamilton hier das Tor
erklettert habe und oben auf der Mauerkrone entlanggeschritten
sei, was seine Schwierigkeiten, der Stacheldrähte wegen,
hat. — Bitte, sie ist auch emporgeklettert, diese Schrammen
von den Absätzen sind frisch, wie du siehst. Schwingen
wir uns hinauf.«

Die Stacheldrähte oben auf der Mauer waren an
Eisenstangen befestigt und schräg nach außen gebogen.
Harst half mir empor. Von oben bemerkte ich dann Wilkiens,
der sich mit dem dürren Sergeanten John Buller unterhielt.
Sie drehten uns den Rücken zu, und der verhungerte
zahnlose Buller deutete mit eifrigen Handbewegungen
auf die nahe Chaussee, wo ein Straßenarbeiter die durch
den Regen aufgeschwemmten Schlammrückstände beseitigte.
— »Einer von uns«, erklärte Harst leise. »Nein — hier
auf der Mauerkrone sieht man nichts von Spuren … Das
ist in der Tat sehr merkwürdig.« Wir hielten uns an
der nach Osten zu neben dem Tore angebrachten Riesenorchidee
fest. Nur hier konnte Ethel Hamilton ihre unbegreifliche
Flucht fortgesetzt haben. Plötzlich starrte Harst mit
halb zur Seite gedrehtem Kopf auf das Riesending von
Reklameblume, ließ einen ganz schwachen Pfiff hören
und sprang wieder nach innen in den Hof zurück.

»Schnell, — springe!! Schnell!!«

Ich tat es mehr unbewußt, ich folgte lediglich
dem scharfen Befehl. Er fing mich auf, stellte mich
auf die Beine und flüsterte: »Das war eine Überraschung!!
Sollte man so etwas für möglich halten!! Und dann reden
die Leute immer von der Phantasielosigkeit der Verbrecher!!«

Sein Gesicht verriet eine ungewöhnliche Erregung.

»Was hast du denn entdeckt?!«

Er zog mich dem Wohnhause zu. Der Spritzenschlauch
lag noch immer wie eine Schlange am Boden.

»Mein Alter, diese Spritze mußte das Blut wegwaschen,
da der Regen nachgelassen hatte, — Shimutos Blut!«

Er war schon im Hinterflur. An der Biegung des
Flurs stand Tom Weylt mit sehr mißvergnügtem Gesicht
und rieb sich den Schädel.

»Ist das Mädchen wirklich ausgekniffen?«, fragte
er mit etwas schwerer Zunge.

Harsts Antwort überraschte uns. »Gott gebe es,
daß sie ausgerissen ist …!! Ich hoffe es! Ist sie entführt
worden, so haben wir allen Grund, ernstlich um sie
besorgt zu sein. — Wie geht es Ihnen, Weylt?«

»Leidlich, — aber eine Gemeinheit bleibt es, mir
einfach so eins auf den Kopf zu geben und dabei gar
nicht zu bedenken, daß ich keinen Negerschädel und
im Hotel Bennett eine Frau habe, die sich die Augen
rot weinen wird, wenn sie diese Kopfbeule sieht!«

Wir halfen ihm dann auf das Sofa in Shimutos Arbeitszimmer,
wir legten ihm eine Kompresse auf sein wertes Haupt,
und ich berichtete kurz von dem Telephongespräch mit
Baby Houston.

Harald war sehr zufrieden damit, daß ich Sir Hastings
als »Leiche« zu uns ins Hauptquartier hatte schaffen
lassen. »Für uns wäre es auch gesünder«, fügte er etwas
düster hinzu, »diese unschöne Gegend mit einer anderen
zu vertauschen. — Weylt, Sie passen also auf das Telephon
auf …«

In seinem ganzen Wesen machte sich eine gewisse
nervöse Unruhe bemerkbar.

»Schraut, ich möchte mir mal das Grundstück genau
ansehen …«, wandte er sich mir zu. »Bisher kennen wir
nur das Wohnhaus … Es gibt da links auch einen Gemüsegarten.
Wiedersehen, Weylt.«

Inzwischen hatten Wilkiens und Sergeant Buller
den Hof betreten, und Buller grüßte uns stramm und
sagte zischend und sprudelnd und übereifrig:

»Mr. Horter, da draußen auf der Chaussee arbeitet
ein Mann, der mir gänzlich fremd ist, und ich kenne
doch alle Leute vom Wegebauamt hier … Auch unserem
Chef Pikull ist er aufgefallen.«

Harst betrachtete den mit seinen Knochen förmlich
klappernden, ausgemergelten Buller mit freundlicher
Gleichgültigkeit. »So?! Auch Pikull?! Ich denke der
ist heimgekehrt zu Frau und Kindern und Schwiegermutter?!
— Wilkiens, nehmen Sie den Straßenarbeiter doch einmal
unter die Lupe. Und Sie, Sergeant Buller, könnten mir
mal über die Einbrecherbande, die hier die Villen so
häufig besucht, einiges mitteilen, sind Sie auch der
Ansicht, daß Shimuto mit den Verbrechern im Bunde stand?!«

Der lange Buller hob die Schultern bis zu den
Ohren.

»Schwer zu sagen, Mr. Horter … sehr schwer zu
sagen … Mein Chef Pikull war sehr scharf hinter Shimuto
her, ich nie! Nein, ich habe diesen Verdacht nie geteilt,
sollte ich meine wahre Meinung äußern müssen, so würde
… ja, so würde die ganz anders lauten.«

»Das heißt also, Sie wünschen, daß ich Ihnen
direkt befehle, diese Meinung zu äußern.« Harst sprach
in sehr bestimmten Tone. »Gut, ich befehle es!«

John Buller machte dazu ein sehr klägliches Gesicht.
»Es … es kann mir sehr schaden …«, flüsterte er aufgeregt.
»Ich hätte besser schweigen sollen …« Er schwitzte
und fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Ich
… ich bin kein Denunziant, ich …« — und dann gab er
sich innerlich den nötigen Schwung und platzte überstürzt
heraus: »Mr. Horter, die beiden Detektive, die die
Hochzeitsgeschenke bei Arsani bewachten, sind doch
verschwunden … Mr. Horter, mein Chef hat drüben ein
eigenes kleines Landhaus neben dem Gebäude der Polizeistation
»Kragers Kolonie«, und die Dienstwohnungen für uns
liegen im selben Block, der noch viel mit Wald bestanden
ist. Die Leichen sind in Pikulls Müllgrube verscharrt,
und Pikull hat den Japaner nachts häufiger besucht
als nötig. Wie gesagt, Mr. Horter, all das soll keine
Verdächtigung sein, um Gotteswillen nicht, aber … die
Tatsache bleibt doch nun einmal bestehen, daß mein
Hund an der Müllgrube so kläglich heulte und daß ich
dann heimlich nachgrub … Obenauf lagen zwei tote Katzen,
Pikull schießt nämlich in Walde alle wildernden Katzen
weg, sie stanken schon, die Viecher, und zuerst dachte
ich, mein Köter jaule nur der Katzen wegen so fürchterlich
…« — Das Knochengestell Buller zitterte jetzt vor der
eigenen Kourage, mit der er seine Entdeckung endlich
preisgegeben hatte.

»Wann war das?«, fragte Harst mit einem Eifer,
der durchaus der Wichtigkeit der Sache entsprach.

»Vor drei Stunden, als Sie uns nach Hause geschickt
hatten«, erwiderte Buller geradezu bekümmert. »Glauben
Sie, ich hätte mich ohne Grund sofort wieder hierher
auf den Weg gemacht?! Ich bin müde genug, aber die
Geschichte ließ mir keine Ruhe …« Er schilderte nun
genauer, wie er seinen Hund noch rasch etwas ins Freie
gelassen habe, bevor er sich niederlegen wollte, und
wie das Tier spornstreichs durch den Zaun geschlüpft
und auf die Müllgrube zugerannt sei. »Man kennt doch
das Heulen der Hunde in der Nähe menschlicher Leichen,
Mr. Horter … Man kennt doch seinen eigenen Hund am
allerbesten. Zum Glück ist Pikulls Garten sehr lang
und voller Obstbäume, — und die Müllgrube liegt ganz
hinten. Außerdem kennen die Nachbarn auch meines Orchis
Geheul …«

»Wie heißt Ihr Köter?«

»Orchi«, sagte Buller verschämt.

»Etwa von Orchideen abgeleitet?«

»Ja … Bitte, lachen Sie mich nicht aus … Hier
hat jetzt alles den Orchideenfimmel, seitdem es Shimuto
geglückt war, eine ganz neue Spielart zu züchten, für
die ihm dann ein reicher Liebhaber ein Vermögen bezahlte.
Der Japaner hatte seine Orchidee »Pfauenauge« getauft,
und tatsächlich: Die Pflanze hatte einen Kelch wie
ein blaugrünes, goldumrändertes Pfauenauge …«, — Bullers
Begeisterung bei diesem Thema hätte ihn, der selbst
Orchideenliebhaber war, wohl noch zu vielen gelehrten
Auslassungen verführt, wenn Harst nicht mit trockenster
Sachlichkeit eingeworfen hätte: »Sie sahen beide Leichen,
— beide?«

Buller seufzte. »Ja … beide … Erschossen anscheinend.
Ich legte nur die Köpfe frei. Ich kannte die Detektive
ja … Sie waren bei mir im Büro, bevor sie bei Mr. Arsani
den Dienst antraten. Arme Kerle, sie ahnten nicht,
daß es ihre letzte Nacht werden sollte! Aber das kommt
davon, wenn man, wie Mr. Arsani, in allen Zeitungen
schon vorher ausposaunen läßt, daß er seinem einzigen
Kinde ein Brillantkollier im Werte von zehntausend
Dollar am Hochzeitstage schenken würde! Diese reichen
Leute können eben das Protzen nicht sein lassen!«

Wir standen mit Buller unweit des Ständers, an
dem das Rohr der Wasserleitung und an diesem der lange
Spritzenschlauch befestigt war. Haralds graue, etwas
müde Augen glitten fortwährend an dem roten Gummischlauch
hin und her, als ob er dort etwas Bestimmtes suchte.

Ganz überraschend fielen dann seine nächsten Sätze
in das tiefe Schweigen hinein, das auf Bullers letzte
Bemerkung gefolgt war. »Also war Shimuto reich und
verkaufte dennoch Blumen im Hotel Willmaker — sonderbar!
Seinen Reichtum verdankte er Orchideen — sonderbar!
Ja, zuweilen können solche Pflanzen außerordentlich
kostbar sein. Und Pikull verkehrte bei ihm, behaupten
Sie, und Pikull behauptet, Sie seien bei dem alten
Japaner hier ein und ausgegangen … sonderbar!«

John Bullers Unterkiefer sank vor Schreck herab,
seine spitze Nase schnüffelte, als ob er irgend einen
üblen Duft röche, und seine schwimmenden farblosen
Äuglein schielten entsetzt gen Himmel.

»Trauen … Trauen … Sie mir … etwas Schlechtes
zu, Mr. Horter?!«, stotterte er geradezu verzweifelt.
»Bedenken Sie doch, — jeder hatte hier den Orchideenfimmel
bekommen, jeder!! Wer will nicht reich werden — jeder!
Nur deshalb wurde Shimuto so überlaufen, sogar Mr.
Arsani interessierte sich plötzlich für Orchideen,
aber der Alte soll ihn hinausgeworfen haben … Ich weiß
es nicht genau, — — lieber Gott, Sie werden doch nicht
etwa mich verdächtigen …?!« Der dürre Mensch in seiner
Angst und Verstörtheit machte einen bejammernswerten
Eindruck. Aber Harst hatte seine harte Stunde.

Er trat plötzlich ganz dicht vor Buller hin und
legte ihm die Hand schwer auf die Schulter. »Buller,
— was wissen Sie noch?! Noch!! Sie verstehen mich wohl!!
Ich wünsche, daß Sie mit nichts mehr hinter dem Berge
halten, mögen Ihre Beobachtungen auch eine Person betreffen,
die vielleicht infolge ihres Vermögens von Millionen
halb über den Gesetzen zu stehen glaubt. Glaubt!! —
Raus mit der Sprache, Buller!! Wir sind dazu da, dem
Gesetz Achtung zu verschaffen, und Sie können sich
darauf verlassen, daß ich vor nichts und niemandem
zurückschrecke. Ich werde Sie schützen, Sie werden
nur Vorteile davon haben, daß …«

… Harald hätte nichts versprechen sollen …

Noch nie sah ich einen Menschen bei hellem Sonnenschein
so in meiner unmittelbaren Nähe sterben, wie hier John
Buller. Noch nie konnte ich das jähe Erlöschen des
Lebens und die grausigen Veränderungen, die das blitzartige
Zerschneiden des Lebensfadens im Antlitz eines Menschen
hervorruft, so gegen meinen Willen aus kaum zwei Schritt
Entfernung beobachten wie hier …

Der Sergeant hatte durch Harsts letzte Worte wieder
Mut und Zuversicht gefaßt und ein leises, stolzes Lächeln
hatte um seinen Mund gespielt. Er war ohne Zweifel
geistig doch nicht so unbedeutend, wie er sich selbst
hingestellt hatte, denn in seinen Augen leuchtete es
ebenso unvermittelt auf, und was aus diesen Augen jetzt
freudig hervorschimmerte, war bestimmt das Bewußtsein,
uns wirklich noch so manches angeben zu können, das
er lediglich jener Gerissenheit verdankte.

Und dann (Buller stand mit dem Gesicht nach dem
Hoftor hin), surrte zwischen Harald und mir mit bösartigem
Zischen etwas hindurch, — ein klatschender Schlag folgte,
auf Bullers Stirn, dicht über der Nasenwurzel, erschien
ein roter Fleck. Dann stürzte John Buller wie ein gefällter
Baum nach hinten.

Wir drei, die wir Zeugen dieses unheimlichen Mordes
geworden waren, dachten in begreiflichem Selbsterhaltungstrieb
in erster Linie an uns, — Harst, Wilkiens und ich flogen
auseinander, — und keine Sekunde zu früh … Diesmal
war es Harst, dessen leichte Mütze wie ein schlaffer
Kinderballon durch die Luft wirbelte …

Aber wir drei wußten auch genau, woher einzig
und allein diese lautlosen Schüsse gekommen sein konnten,
wir rissen die eigenen Waffen heraus, — meine Augen
suchten die Mauer und das Hoftor und die Pforte und
die Reklameblumen nach dem niederträchtigen Schützen
ab, während ich in weiten Sätzen der nur angelehnten
Pforte zuflog.

Harst war schneller, Wilkiens, dieser scheinbar
so vierschrötige Riese, übertraf mich ebenfalls an
Schnelligkeit, und so gelangte ich als letzter durch
die Pforte ins Freie …

Nichts zu sehen, — zwei Lastautos, ein Personenwagen
auf der Chaussee, — der Chausseearbeiter stand auf
seinen Spaten gelehnt da und schien sich sehr darüber
zu wundern, was uns zu solcher Eile antrieb … Wilkiens,
rannte in die Büsche, brüllte etwas unserem Beobachter
zu, — Harst blieb stehen, rief mich zurück … »Es hat
keinen Zweck … Bemühe dich nicht, mein Alter!« Er musterte
die Mauer, das Hoftor, — ein verbissener Zug von eiserner,
unerbittlicher Energie trat in sein etwas farbloses
Gesicht. »Aber — es wird einen Zweck haben«, fügte
er mit leiser Bitterkeit hinzu. »Buller wird gerächt
werden, dafür werde ich sorgen, und wenn ich selbst
von dieser feigen Brut geröstet werden sollte! Fertig
bekommen die Schurken alles, für die geht es jetzt
ums Ganze! — Hallo, Wilkiens, begleiten Sie uns … Wir
wollen doch einmal Mr. Arpad Arsani eine Frühvisite
abstatten!«

6. Kapitel.

Arsanis Tochter.

Die Villa Arsani mit ihrer wundervollen Seefront
war nach den Ereignissen des so jäh zerstörten Hochzeitsabends
von allen Gästen fluchtartig verlassen worden. Das
wußten wir. Über den Besitzer war uns lediglich bekannt,
daß er als blutjunger Mensch von Ungarn nach Chicago
gekommen und sehr bald reich geworden war. Heute sollte
er etwa sechzig Millionen versteuern, mithin besaß
er wahrscheinlich hundert. — Als wir den Pförtner fragten,
ob Mr. Arsani zu sprechen sei, erwiderte der Mann geradezu
vorwurfsvoll, das sei doch wohl selbstverständlich,
sein Herr hülfe soeben dem Mr. Houston den Park absuchen.

»Holen Sie ihn!« befahl Harst.

Ein Diener führte uns dann in ein feudales Herrenzimmer.
Gleich darauf trat Arsani ein, ganz in Schwarz gekleidet,
eine zierliche, fast noch jugendliche Erscheinung,
den schwarzen Scheitel trug er fest angeklebt, der
dunkle Schnurrbart war etwas nach oben gedreht, die
überaus lebhaften Augen hatten einen harten Glanz,
aber um Mund- und Kinnpartie lag unverkennbar jener
lebensfrohe, freie Ausdruck, der so viele Pustasöhne
auszeichnet.

»… Ganz zu Ihrer Verfügung, meine Herren«, sagte
er mit weltmännischer Höflichkeit. Er musterte Harst
flüchtig. »Sie sind Mr. Horter, nehme ich an … Es ist
mir sehr lieb, daß Sie mir Gelegenheit geben, mit Ihnen
persönlich diese traurigen Vorfälle durchsprechen zu
können. Bitte — nehmen Sie Platz …«

»Ich bedauere es sehr, daß in Ihrem Landsitz so
traurige Ereignisse sich geradezu gehäuft haben, Mr.
Arsani. Meine knappe Zeit gestattet mir leider nicht,
die Dinge im einzelnen zu erörtern, — Kannten Sie Shimuto
persönlich?«

»Ja. — Aus welchen Gründen der alte Japaner sich
mir gegenüber jedoch so ablehnend verhielt, werde ich
nie recht begreifen. Er … warf mich hinaus, er wurde
so grob, daß ich auf mein Angebot ein zweites Mal nicht
zurückkam.«

»Und — wie lautete dies Angebot?«

Arsani schien überrascht … »Hat Mr. Pikull Ihnen
davon nicht berichtet? — Es handelte sich doch um die
Wasserversorgung der Blumenzüchterei. Vor Monaten war
gerade dies hier in unserem Vorort Tagesgespräch. Wissen
Sie wirklich nichts davon?«

Harst verneinte zerstreut. »So, — die Wasserversorgung
… Und — wie verhielt es sich damit?«

»Folgendermaßen … Shimuto hatte mit großen Kosten
einen Brunnen bohren lassen und war dabei auf eine
Schicht Kalkstein gestoßen. Zunächst lieferte der Brunnen
auch reichlich Wasser, aber vor etwa sieben Monaten
war er eines Morgens vollständig leer. Das war zu derselben
Zeit, als Shimuto das »Pfauenauge« gezüchtet hatte
und es dann so günstig verkaufte. Er besaß nun die
Mittel, die Bohrversuche nach Wasser an anderer Stelle
zu wiederholen, ich wollte ihm entgegenkommen und ihm
von meiner Brunnenanlage das nötige Wasser spenden,
er sollte nur lediglich die Rohrleitung bezahlen, aber
wie gesagt: Er wies mir die Tür, obwohl ich keinerlei
Nebenabsichten dabei hatte. Der Mann hatte eben als
Orchideenzüchter sich einen Namen gemacht, und ich
wollte zwischen uns freundschaftlich-nachbarliche Beziehungen
herstellen, es war meinerseits ausschließlich der Wunsch,
ihm Geldausgaben zu ersparen, zumal die Brunnentechniker
stark bezweifelten, auf dem Gelände von Shimutos Farm
nochmals auf eine Wasserader zu stoßen, da der Untergrund
eben in fünf bis acht Meter Tiefe aus Kalkstein bestand.
Daß Shimuto nachher Wasser fand, war ein Glückszufall.
Acht Bohrversuche schlugen fehl.«

Harsts Gesicht bei diesen kurzen Angaben des Millionärs
heimlich zu studieren, war ein Genuß für den, der ihn
so kennt wie ich.

Was hinter seiner klugen hohen Stirn vorging,
war schwer zu sagen. Ich gewann jedoch die Überzeugung,
daß er urplötzlich die Lösung für eine Anzahl Fragen
gefunden hätte, die ihn bisher stark gequält haben
mußten.

»Also das ist es!«, sagte er leise und mehr zu
sich selbst. »Das also …« Und lauter und zu Arsani:
»Ich glaubte, die Züchterei hatte Moorboden …«

»Ja — oben wohl, aber nur in einer Stärke von
etwa vier Meter, Mr. Horter. Unten lagert eine dicke
Schicht Kalkstein, allerdings verschieden dick … Teile
dieses Kalksteines treten sogar drüben in der Villenkolonie
zutage …«

Harst fragte abermals, und wieder in dem bekannten,
geistesabwesenden Tone: »Hat man vielleicht damals
vor Monaten bemerkt, daß sich hier in der Nähe für
kurze Zeit ein neuer Bach bildete?«

»Aber gewiß«, bestätigte der Millionär prompt.
»Das Bachbett werden Sie gesehen haben, es ist die
Schlucht, die sich von der Blumenfarm genau nach Norden
zieht. Die Abzweigung zum Michigan-See ließ ich zuschütten.
Der Bach floß vier Tage, dann war auch er versiegt,
wie Shimutos Brunnen.«

Harst nickte leicht. »Das dachte ich mir. — Ist
das dort ein Bild Ihrer Tochter, Mr. Arsani?« Er trat
neben den Schreibtisch und schaute sich die große künstlerische
Photographie genau an.

»Ihre Tochter ist blond?«, warf er so nebenbei hin.

Arsani bejahte ernst.

»Und dies ist wohl Ihre Gattin?«

»Meine verstorbene erste Frau.«

»Verzeihung, stammt Ihr einziges Kind aus erster
oder zweiter Ehe?«

Der elegante Millionär schien durch dieses indiskrete
Ausgehorchtwerden peinlich berührt.

»Meine Tochter ist ein Adoptivkind«, erwiderte
er zurückhaltend.

Harst drehte sich um und blickte Arsani versonnen
an. »Sie empfinden meine Fragen vielleicht als taktlos
… Ich tue nichts ohne Grund. Könnte ich die Adoptionspapiere
einsehen?«

Arsani schoß das Blut bis zur Stirn empor.

»Ich glaube, Sie gehen denn doch zu weit, Mr.
Horter …«

»Nachdem nun auch Sergeant Buller erschossen worden
ist, kann ich gar nicht weit genug gehen, zumal außerdem
noch ein Schuß auch meine Mütze beschädigte, Mr. Arsani.
Die Dinge hier haben sich derart zugespitzt, daß jede
Rücksicht wegfallen muß.«

Arpad Arsanis dunkle Wangen verfärbten sich jetzt.
»Noch ein Mord?!«, sagte er entsetzt. »Ich besitze
gute Nerven, aber schon meines Schwiegersohnes Tod
hat an diese Nerven allzu hohe Anforderungen gestellt.
Ich bin nicht gefühllos, ich habe mich bisher beherrscht
— schon Minkas wegen, die vollkommen zusammengebrochen
ist. Einer muß doch den Kopf oben behalten, das Personal
ist verstört, verängstigt …« Er nahm mit leicht zitternder
Hand sein Seidentuch und fuhr sich damit über die Stirn.
»Also die Adoptionspapiere — richtig, — Sie sollen
Sie haben, Mr. Horter. Dort in der Truhe liegen sie
… obenauf …«

Über der mächtigen Truhe, die freilich in diesem
großen Raum nicht allzu plump wirkte, war eine kostbare,
orientalische Decke gebreitet. Nur die geschnitzten,
vom Alter in ihrer einstigen Färbung stark verblaßten
Füße waren sichtbar. Sie glichen durchaus denen, die
ich bereits an der Wappentruhe in Shimutos Arbeitszimmer
gesehen hatte. Als Harst nun die Decke entfernte, genügte
ein Blick, die Ähnlichkeit beider Truhen zu erkennen,
nur daß hier das Wappen oben auf dem Deckel offenbar
weggemeißelt war. Man hatte an dessen Stelle ein Kupferschild
angebracht mit einer eingravierten Inschrift. Ich konnte
von meinem Platze aus den Namen »Doris Benson« bequem
entziffern.

Benson?! — Mochte dieser Name in den Vereinigten
Staaten auch noch so häufig sein, — mir ging es doch
wie ein leichter Schlag durch den Körper. Vermutungen
tauchten auf, die sich zu lockeren Zusammenhängen verdichteten.
Ben Benson, der alte Stromer, gewann eine Bedeutung,
die Harst bisher nur vorsichtig unterstrichen hatte.

Harst ließ sich nichts anmerken, klappte den Deckel
hoch und nahm eine Mappe heraus, ging damit zu Arsanis
Schreibtisch und öffnete sie und blätterte in allerlei
Papieren.

Ich beobachtete den Millionär. Unruhe, leise Angst
zeigte sich in seinen fahlen Zügen. Sollte dieser Mann
etwa ein Doppelleben geführt haben, wie dies hier in
Chikago so viele taten, die zur Unterwelt Beziehungen
unterhielten?!

Harst wandte sich halb um. »Mr. Arsani, hier fehlen
verschiedene Blätter … Die Urkunden tragen Nummern
…«

Arsani erhob sich jäh. Unsicheren Schrittes trat
er näher. »Es fehlen Papiere?!«, meinte er mit schwerer
Zunge.

»Ja, gerade die Urkunden über die Herkunft ihrer
Adoptivtochter. — Wie lautete ihr ursprünglicher Name?«

Der Millionär stützte sich auf die Schreibtischplatte.
Sein Gesicht sah mit einem Male alt und verfallen aus.
»Doris Benson …«, erklärte er leise.

»So … so, — Benson! — Kannten Sie den Landstreicher
Ben Benson?« Harst schaute auf und in die aschfahlen
Mienen des anderen, in denen sich deutlich und eindrucksvoll
ein schwerer Gewissenskampf widerspiegelte. — Wofür,
warum kämpfte dieser Mann, in dessen Blicken trotz
allem kein Falsch, nur stumme Qual lag?!

»Nein, ich kannte ihn nicht«, sagte der feingliedrige,
vornehme Arsani heiser. »Gehört habe ich wohl von ihm, —
nur das!«

Harst klappte die Mappe zu. »Ich fürchte, Mr.
Arsani, Sie stehen auf verlorenem Posten … Sprechen
Sie sich uns gegenüber aus, — wirklich, es wäre am
besten. Nach all den Schandtaten, die hier geschehen
sind, läßt sich die Wahrheit nicht länger verheimlichen.
Aber ich will andererseits nicht in Sie dringen, es
mag schwer sein, in Ihrer Lage zu einem bestimmten
Entschluß zu gelangen. — Könnten wir Ihre Tochter
sehen?«

Arpad Arsani war wieder Herr seiner selbst geworden.
Er zupfte wohl noch etwas nervös die Krawatte zurecht,
aber seine Antwort kam klar und bestimmt. »Bedauere,
Minka liegt zu Bett, der Arzt hat ihr größte Schonung
anbefohlen. Diese unselige Hochzeit hat …«, — er verschluckte
den Rest des Satzes. »Jedenfalls, es ist unmöglich,
Mr. Horter.«

Harst überlegte.

»Befindet sich in dem Krankenzimmer Ihrer Tochter
ein Fernsprecher?«, fragte er durchaus liebenswürdig.

»Nein … nicht mehr …«

»Nicht mehr?! Seit wann?«

»Seit … der verflossenen Nacht. Ich selbst habe
die Apparate entfernt, damit Minka nicht gestört wird.«

»Da taten Sie nur recht, Mr. Arsani … Ich würde
auch unbedingt dafür sorgen, daß Ihre Tochter ihre
Gemächer nicht mehr verläßt, andernfalls … müßte ich
zwei zuverlässige Pflegerinnen herbeordern, und davon
möchte ich Abstand nehmen. Genau so nachdrücklich ersuche
ich Sie, die bewußte Mappe nicht zu erwähnen. Wir verstehen
uns wohl, Mr. Arsani. Seien Sie jedoch überzeugt, daß
ich alles aufbieten werde, daß die Endkatastrophe nicht
Schuldlose mit in den Strudel hineinreißt.« Er gab
ihm die Hand, sie blickten sich an, und Arsani meinte
aufatmend: »Ich … danke Ihnen!«

»Wir verabschiedeten uns. — still und tot lagen
die Flure und Treppen des großen, prächtigen Hauses
da, als der Diener uns zum Eingang zurückführte. Er
war ein alter Mann, ohne Zweifel ebenfalls Ungar, er
hatte eins jener verwitterten charaktervollen Zigeunergesichter,
wie man sie oft in ungarischen Zigeunerkapellen antrifft.
An der Haustür fragte Harst den schweigsamen, bedrückten
Greis so ganz nebenher: »Nicht wahr, das Verhältnis
zwischen Ihrem Herrn und seiner Adoptivtochter war
nicht das allerbeste, und das änderte sich erst seit
dem Tage ihrer Verlobung mit Sir Hastings, da dieser
seine Frau mit nach England nehmen wollte.«

Der Diener blickte Harst ganz sprachlos an. Daß
Harst mit seiner Frage das Richtige getroffen hatte,
bewies auch das widerwillige schwache Kopfnicken des
Greises. Dann verbeugte er sich tief und schloß rasch
die Tür. — An der Parkpforte lehnte, sehr gelangweilt
tuend, unser Kollege Houston, rauchte eine Zigarette
und sagte achselzuckend: »Es war nicht eine einzige
Patronenhülse mehr zu finden, — natürlich nicht! Sogar
die Spuren waren wohl absichtlich zertrampelt, möglich,
daß Mr. Arsani kalte Füße hatte und sich nur Bewegung
machen wollte. Mr. Harst, das ist hier eine ganz feine
Bande!«

»Ein Irrtum, Baby …! Das hier ist eine schmerzliche
Tragödie. — Übrigens, Sie sollten sich doch daheim
im Hauptquartier ausschlafen. Sie sind mir etwas zu
eigenmächtig geworden! Andererseits ist Ihr Eifer bewundernswert.«

Houston lächelte verschmitzt. Er war ein hübscher
Bursche, der sehr leicht einem Mädel den Kopf verdrehen
konnte. Da ihm jedoch sein Beruf über alles ging, verzichtete
er auf irgendwelche weibliche Bekanntschaften, hatte
auch kaum Zeit dazu. Über seinen »Eifer«, wie Harald
es ausdrückte, machte ich mir meine besonderen Gedanken.
Gerade Houston hatte die Blumenfarm Shimutos zuerst
heimlich beobachtet und bei seinen Berichten etwas
zu warm den Liebreiz und den Fleiß und viele andere
treffliche Eigenschaften Ethel Hamiltons betont, obwohl
er doch kein Wort mit ihr gewechselt hatte. Ein Detektiv,
der sich von Gefühlen beeinflussen läßt, also nicht
unbefangen bleibt, ist wenig brauchbar. Wenn derselbe
Detektiv, es dann noch, wie Baby Houston es bei den
nächtlichen Ereignissen bewiesen hatte, als persönliche
Kränkung empfindet, wenn sein »Schwarm« mit in einen
ungewissen Verdacht hineingezogen wird, und sich übellaunig
und gereizt zeigt, dann weiß man, was die Glocke geschlagen
hat: Verliebt, — vielleicht Liebe auf den ersten Blick,
und die soll ja die gefährlichste sein und meist auf
dem Standesamt in ein neues Stadium treten.

Daß Harst ähnliches längst durchschaut hatte,
war mir vollkommen klar. Er hätte sonst Houstons »Eifer«
nicht so sanft-ironisch hervorgehoben. Möglich, daß
er nun mit voller Absicht unserem so sehr sympathischen
Baby einen schmerzlichen Dämpfer aufsetzen wollte.
Aus Gefühlsroheit tat er es gewiß nicht. »Lieber Houston«,
sagte er ernst, Ethel Hamilton ist vor etwa zwei Stunden
entführt worden.

Er benutzte jetzt den präzisen Ausdruck »Entführen«,
bisher hatte er von Flucht gesprochen.

Houston blieb stehen. Sein hübsches, junges Gesicht
verriet helles Entsetzen. Und dann brach es aus ihm
hervor wie ein unaufhaltsamer Strom von wirren Vorwürfen
und Verdächtigungen gegen Arpad Arsani, Liebe und grundloser
Haß machten ihn blind, ungerecht und förmlich zu einem
Besessenen. — Harst ließ ihn ruhig toben und wettern,
— die Reaktion erfolgte auch sehr bald, und ganz kleinlaut
fragte er: »Halten Sie Ethels Leben für gefährdet?«

»Nein. Das wagt die Bande nicht mehr. Sie töteten
all die, von denen sie Verrat befürchteten, — all die,
die eben zu viel wußten. Sie würden auch Arsani nicht
schonen, aber der kennt die Gefahr … In den Brusttaschen
seiner Jacke hatte er Pistolen stecken, sie zeichneten
sich unter dem Stoff ab. Er wird sich selbst schützen,
nachdem er die Verbindung zwischen Minka-Doris und
den Schuften abgeschnitten hat — durch die Entfernung
der Telephone. Er wird das Mädchen auch bewachen lassen,
er und ich haben uns verstanden.«

Wilkiens, Houston und ich machten Gesichter, die
mehr Bestürzung als Staunen verrieten.

Harst sagte kurz: »Kommt weiter, es gibt noch
viel zu tun. Houston, haben Sie nachgeforscht, wer
die riesigen Reklame-Orchideen aus Zinkblech lieferte?«

Baby war noch gänzlich verstört. »Die Blechdinger,
— sind die so wichtig?!«, meinte er zerstreut. »Ein
hiesiger Klempner hat sie angefertigt, ein Bekannter
Pikulls … Simps heißt der Mann, er wohnt neben dem
Polizeirevier, auch auf eigenem Grundstück. Gefallen
Ihnen die Blechorchideen, Mr. Harst, — mir nicht!«

»Mir schon gar nicht, zumal Simps die linke später
verändert hat, ohne daß Shimuto es ahnte. Diese eine
Orchidee hat sowohl Ben Benson als auch nachher Shimuto,
als dieser gegen das mörderische Instrument endlich
Verdacht geschöpft hatte, die Kehle zerschnitten. Benson
starb während des Regengusses, und der Regen spülte
das Blut weg, Shimuto starb, als er die Teufelsorchidee
untersuchte, bei schwachen Regen, und da hat der Mörder
mit der Gartenspritze das Blut entfernt, deshalb lag
der Schlauch mit dem Mundstück noch dicht am Hoftor.«

Abermals waren wir drei wie angewurzelt stehen
geblieben. Wir fanden keine Worte, unseren Empfindungen
Ausdruck zu verleihen.

Der kleine Weylt, den wir als Telephonwache in
der Blumenfarm zurückgelassen hatten, überhob Harald
weiterer Erklärungen.

Weylt rief und winkte von der Hinterpforte der
Farm her. Als wir im Dauerlauf bei ihm anlangten, berichtete
er in größter Erregung, ein Fremder, rotbärtiger Stromer
sei auf dem Grundstück gewesen, jedoch unbekannt wohin,
entwischt.

»Kam er aus der Richtung des großen Treibhauses?«,
fragte Harald hastig.

»Ja …! Ein hagerer Kerl war es …«

»Dann …«, meinte Harst gelassen, »hat er nur die
Belastungsstücke zurückgeholt … Er wollte den Verdacht
auf Shimuto abwälzen. Die Belastungsstücke hatten allerdings
geringes Gewicht. Edelsteine wiegen nicht viel, Schraut
sah die Brillanten in den Blütenbeuteln der Orchideen
… — Sehen wir mal nach.«

Im großen Treibhaus waren die Blütenbeutel leer.

7. Kapitel.

Das Maul der Orchidee.

Wir gingen in Shimutos Arbeitszimmer. Harst rief
unser Hauptquartier an und erteilte weitere Befehle.
Wir wußten, daß der Vorort »Kragers Kolonie« in einer
Stunde von Detektiven der Zentrale unauffällig umzingelt
sein würde.

Houston und Weylt mußten dann auf der Farm die
Wache übernehmen. Wilkiens und wir beide wollten uns
erst einmal gründlich ausschlafen.

»Auf keinen Fall nähert ihr euch der linken Reklame-Orchidee
oder beachtet sie allzu sehr«, warnte Harst die beiden
Wachtposten nochmals. »Andererseits denkt daran, daß
John Buller aus jenem Zinkversteck erschossen wurde.
Ich halte euch nicht für gefährdet, seid jedoch bitte
vorsichtig. Erst abends gedenke ich den großen Endschlag
zu tun. Bei Sonnenlicht wie jetzt ist das unmöglich,
wir werden ständig beobachtet.«

Er deutete durch das Fenster nach Westen auf einige
sehr hohe Buchen, die offenbar drüben im Orte auf einem
Hügel standen.

»Ich müßte mich sehr irren, wenn die Bäume da
nicht zu Mr. Simps’ Grundstück gehören.«

»Stimmt!«, rief Houston sofort. »Es sind Rotbuchen
von gewaltiger Größe, sie fielen mir gleich auf.«

»Mir auch … Und Mr. Simps, zweifellos auch ein
äußerst geschickter Mechaniker und Elektriker, wie
ihr später sehen werdet, hat in einer der Baumkronen
einen Spion hocken. Fehler begehen diese ganz raffinierten
Gauner doch stets! Wenn Krähenschwärme in einen Baum
dreimal einfallen wollen und wenn diese Krähen dann
wie toll davonschießen, steckt etwas Fremdes in den
Kronen, denke ich. — So, und nun lege ich mich schlafen
und wünsche nur dann vor sieben Uhr geweckt zu werden,
wenn etwas Neues geschehen sollte. Um sieben, Houston,
steht auch eine reichliche Mahlzeit und etwas Trinkbares
bereit — — nicht vergessen!!«

Halb acht war es. Wir saßen am gedeckten Tisch
und hatten ein Abendessen hinter uns, das uns für mancherlei
entschädigte. Roxy Weylt, unser einziges weibliches
Mitglied, war zur Farm herausgekommen und hatte das
Küchenregiment übernommen. Auch der stiernackige Morris
war da, und die dicke Zigarre in seinem Mundwinkel
wippte wie das Schwänzchen einer Bachstelze, als er
sich von Harst Bericht erstatten ließ.

»Unglaublich!«, sagte er nur immer wieder. »Trotzdem
bleibt die Geschichte dunkel … Nur eins ist mir natürlich
klar«, meinte er wieder nach einer Weile, »nämlich
das, daß Ethel Hamilton Ben Bensons Tochter ist.«

»Allerdings«, bestätigte Harald und nippte an
der Kaffeetasse. »Hätten Sie die Wappentruhe bei Arsani
gesehen, wäre Ihnen außerdem noch zur Gewißheit geworden,
daß Doris-Minka Arsani, geborene Benson, verehelichte
Oldaman-Paincruft, eine Schwester Ethels ist, und daß
die dritte und älteste Schwester Benson gleichfalls
hier in nächster Nähe wohnen muß. — So, nun geben Sie
mir den Brief des englischen Generalkonsuls, Morris,
den Sie für mich abgeholt haben.«

Er schnitt den großen versiegelten Umschlag auf
und überflog die getippten Briefseiten.

Wir schauten ihn erwartungsvoll an, aber er schob
den Brief in die Tasche und erklärte nur, der Inhalt
des Schreibens brächte ihm nichts Neues, nach all dem
Vorausgegangenen hätten die Verhältnisse so liegen
müssen, wie sie lagen.

Morris, Wilkiens und Roxy schienen mit dieser
knappen Antwort wenig zufrieden zu sein. — Sie kannten
Harald nicht. Man soll ihm schon seine kleine Schwäche
lassen, die wichtigsten Aufschlüsse bis zuletzt zurückzuhalten.

Nur in einem Punkte war er redseliger als sonst.
»Benson, der Stromer, und Shimuto, der Orchideenzüchter,
mußten wohl seit langem gute Freunde gewesen sein,
das dürfte euch allen klar geworden sein. Sie kannten
sich von Japan her, aus glücklicheren Tagen. Shimuto
war ein politischer Flüchtling, hat hier jedoch seit
langer Zeit nur seinen Blumen gelebt. Ben Bensons Geschick
ist noch  tragischer. Frauen können die Sonne für das
Dasein eines Mannes werden, können aber auch den Teufel
im Leibe haben. Ein Satan dieser Art hat hier im Norden
Chicagos in dieser englischen Kolonie am schönen Michigan-See
ein unheimliches Regiment geführt. Diese letzten acht
Monate ließen eine Verbrecherbande geradezu aufblühen.
Ich glaube, wir werden noch mancherlei Überraschungen
erleben, was die Tätigkeit dieses weiblichen Gangster
und seines »Gang«, seiner Bande, betrifft. — Die Einkreisung
des Vorortes ist doch gänzlich unauffällig vorgenommen
worden, lieber Morris?«

»Gänzlich! Alles ausgesucht tüchtige Leute in
den verschiedensten Verkleidungen.«

Harst hatte eine Zigarette genommen, trat mit
dem Fernglas an das Fenster hinter den dünnen Vorhang
und blickte nach den hohen Buchen hinüber. »Der Spion
ist noch da … Das beruhigt mich. — Morris, wir wollen
jetzt zu einem wirksamen Bluff greifen … Hier ist ein
Haftbefehl gegen Arsani. Bringen Sie Arsani hierher.
Wir erreichen dadurch zweierlei: Erstens: Wir schützen
ihn, zweitens: Wir wiegen die Bande noch mehr in Sicherheit
und begründen durch die Verhaftung unseren langen Aufenthalt
hier auf der Farm. Vielleicht können wir dann auch
noch einen dritten Erfolg dadurch buchen: Einen Angriff
auf uns! — Der käme mir am gelegensten, denn … Auge
um Auge, Zahn um Zahn, — das bleibt allzeit ein gesunder
Spruch für gesunde Kerle, wie wir es sind. Von der
Besserungstheorie im Strafvollzug halte ich persönlich
gar nichts.«

Morris nahm den Haftbefehl, winkte Houston und
Weylt und schritt mit ihnen davon. Seine untersetzte,
breite Gestalt verschwand durch die Hinterpforte der
Mauer.

Roxy Weylt räumte den Tisch ab. Auf Harsts Frage,
wie es mit dem Befinden Sir Hastings Oldaman stände,
erteilte sie eine sehr erfreuliche Antwort. »Er wird
in kurzem genesen sein, nur seine Gemütsstimmung ist
sehr bedrückt.«

Harald nickte ernst. »Ein Wunder das?! Wenn man
am Hochzeitsabend Dieben nachsetzt und im Park von
jemand niedergeschlagen wird, der in engsten Beziehungen
zu der jungen Gattin steht?! Sir Hastings hat die Person
erkannt, er hat zweifellos Minka-Doris, seiner Gattin,
dies vorgehalten, und der Erfolg davon war ein Telephongespräch
und der Schuß auf ihn.«

Roxy, ein süßes, liebes Frauchen, die ihren Tom
vergötterte, ließ vor Entsetzen fast das Tablett fallen.
»Das ist … ja unmöglich!« rief sie vollständig entgeistert.
»Sie meinen, Mr. Harst, das dieses … dieses Weib den
eigenen Gatten an die Banditen verraten hat!«

»Leider wird es wohl so sein, wenn es natürlich
auch Entschuldigungsgründe für ein derartiges Verhalten
geben dürfte, Frau Roxy, zum Beispiel unheilvollen
Einfluß eines Dritten oder Zwangsmittel zu blindem
Gehorsam. Ganz klar sehe ich in diesem Punkte noch
nicht. Das wird diese Nacht klären.«

Die Sonne war im Untergehen, am Horizont schwamm
leichter Dunst, und die vollkommene, hier so seltene
Windstille ließ Regen vermuten, wie der ortskundige
Inspektor Wilkiens betonte. Es war dazu etwas sommerlich
schwül, und in der trägen Luft hing die schwere Qualmwolke,
die wie kein Heiligen-, sondern wie ein Teufelsschein
über jeder Metropole von Millionen gleich einer ewig
an denselben Platz gezauberten flachen Mütze sich ausbreitet,
im Süden mit scharf begrenzten Rändern. — Meine Aufmerksamkeit
galt weniger der Ferne, als der näheren Umgebung und
dem seltsamen Versteck, das John Bullers Mörder gewählt
gehabt hatte: Der Zinkorchidee, der Mordorchidee, wie
Harst sie benannt hatte.

Stand man mit dem Gesicht nach dem Tor zu, so
sollte es die linker Hand sein, — man hätte richtiger
gesagt, das hohe, bunte Blechding rechter Hand sei
die »richtige«, denn dort hatten wir nach Ethel Hamiltons
Spuren auf der Mauer gesucht, dort hatte Harald die
erste Andeutung gemacht, daß diese Reklameblumen mit
ihren riesigen Abmessungen nicht ganz harmlos seien.
Als ich jetzt die »Blüte« der Pflanze heimlich mit
etwas scheuem Blick streifte, erschien mir der fast
zwei Meter lange Kelchsack mit der darüber schwebenden
Blütenklappe wie das Maul eines Ungeheuers, das jederzeit
zum Zubeißen bereit war. Die bunten Glühbirnen, die
nachts diese eigenartigen Reklameschilder beleuchteten,
waren jetzt freilich ohne Licht, glichen trotzdem aber
den matt schillernden Augen eines vorsintflutlichen
Drachens, der da soeben aus der Erde wie ein Lindwurm
senkrecht am Eckpfahl des Tores emporgekrochen war
und bösartig und tückisch auf Beute lauerte. — Der
Stiel der Pflanze von reichlich ein Meter Durchmesser
reichte in den Boden hinab, war gleichmäßig grün gestrichen
und hatte lediglich einige Kratzer in der Farbschicht.
Es gehörte nicht viel Phantasie dazu, nach Harsts bisherigen
Bemerkungen auch die rein technische Seite des Mordinstrumentes
zu begreifen. Offenbar war der Rand des Kelchsackes
sehr scharf, die Kelchklappe aber in Scharnieren beweglich
und elektrisch irgendwie auslösbar. Fiel sie herab
und zwar mit zweifellos großer Kraft, und befand sich
der Hals des Opfers gerade über dem Blütensackrande
(was sowohl beim Hineinkriechen als auch beim Hinauskriechen
möglich war), so mußte der Kopf des Unglücklichen auf
die Schneide des Randes gepreßt werden, — der Hals
wurde  durchschnitten! Eine wahrhaft höllische Erfindung,
der vielleicht schon mehr Menschen den Tod verdankten,
als wir es ahnten.

Auch Inspektor Wilkiens hatte sich die Köpfmaschine
offenbar eingehender betrachtet. »Schraut«, flüsterte
er, »der Klempner Simps, der nachträglich diese Zinkorchidee
heimlich verändert hat, wird ein Patent dafür erhalten:
Zuchthaus, und nicht zu knapp!! Unten am Blütensack
des Dinges ist ein Loch, — Blut und Wasser liefen also
auf die Erde, und jeder Chemiker würde in der Erde
unterhalb des Loches Menschenblut nachweisen können.
— Aber nun mal was anderes, Schraut: Unbedingt gibt
es unter der Farm hier im Kalkstein Höhlen, unbedingt
waren diese erst voll Wasser und lieferten Shimutos
Brunnen das, was ein anständiger Brunnen hergeben soll.
Dann floß das Wasser ab, verschaffte sich einen Ausweg,
und die Bassins der Natur in der Tiefe wurden leer
… — Harst vermutet ohne Frage, daß die Mordgesellen
hier von der Farm aus und anderswo in diese Höhlen
hinabsteigen können. Wo, glauben Sie, befindet sich
hier bei Shimuto dieser Zugang?« — Er wartete meine
Antwort nicht ab. »Ich will es Ihnen sagen: In dem
großen Gewächshaus! Wo die Diamanten in den echten
Blütenkelchen lagen. Ich habe den kleinen Weylt vorhin
nochmals ins Gebet genommen, und er behauptete, der
»Kerl« sei wahrscheinlich wieder in das Treibhaus geschlüpft.
Harst hat ja diese Frage nicht näher erörtert, aber
…«

Er schwieg, hüstelte, hustete … Es schien ihm
etwas in die Kehle geflogen zu sein.

Aber kein Staub, kein Vöglein, keine Mücke …

Ach nein: Keuchend und japsend war der dicke Balder
Pikull aus den Büschen hervorgetreten, so recht behaglich
grinsend, — aber wer näher hinschaute, mußte das unruhige
Flackern seiner Augen bemerken, ebenso den etwas lauernden,
gespannten Zug um den Mund.

Von all den Personen, die bisher hier in dieser
düsteren Angelegenheit als verdächtig erschienen waren,
blieb dieses aufgemästete kleine Ungeheuer einzig und
allein noch als stark belastet übrig. Aber Harst hatte
unzweideutig von einem Weibe als »dem Gangster«, dem
Anführer der Bande, gesprochen, mithin konnte Balder
Pikull nur die zweite Geige in diesem Mordorchester
spielen. — Was wollte er?! Kam er als Spion?!

Wilkiens, ein wirklicher Riese im Vergleich zu
dem Dicken, grüßte ihn übertrieben höflich. Ich faßte
nur an die Mütze und versenkte die Hand dann wieder
in die Hosentasche, wo sich ein Gegenstand befand,
zu dem ich weit mehr Vertrauen hatte als zu dem Herrn
Polizeichef von »Kragers Kolonie«.

»Na, was Neues?«, krähte dieser fette Kapaun mit
erhöhtem Grinsen. »Wo steckt eigentlich mein Sergeant
Buller?! Der Mensch ist wirklich die Unzuverlässigkeit
selbst! Mit dem hat man nur immer Ärger …«

Wilkiens erwiderte todernst: »Buller ist leider
verunglückt. Eine verirrte Kugel von irgendwoher traf
ihn. Ihnen würde ich aber den guten Rat geben, schleunigst
wieder zu verduften und Horter nicht mehr unter die
Augen zu kommen. Er hat ein Läunchen — — miserabel!
Außerdem ist auch Mr. Arsani jetzt verhaftet worden,
und es wird dort in Shimutos Haus wohl stundenlange
Verhöre geben, vor Mitternacht dürften wir kaum abrücken
können. Also — guten Abend, Gott befohlen, Mr. Pikull
… Grüßen Sie Ihre Familie recht herzlich, Schwiegermama
mit eingeschlossen.«

Balder Pikull stotterte noch ein paar sinnlose
Sätze und zog wie ein Kater nach erhaltener Tracht
Prügel schleunigst ab. Wilkiens lachte leise hinter
ihm drein. »Schraut, das müssen wir Harst erzählen
… Sollte es stimmen, daß die Bande vielleicht angreifen
will, so werden sie es jetzt gewiß tun, wo sie uns
alle dann so schön beieinander hätten und auslöschen
könnten.«

Als Harst von Pikulls sehr kurzem Besuch hörte,
sagte er nur: »Der arme Kerl tut mir leid, er befindet
sich in ähnlicher Lage wie Minka-Doris, — aber natürlich
ist das keine Entschuldigung für ihn! Er bleibt Mitwisser,
wenn auch nicht Mittäter.«

Gleich darauf traf Arsani mit Begleitung ein.
Der Millionär war sehr bleich, aber durchaus gefaßt.
Obwohl er sich auch jetzt weigerte, seine Geheimnisse
preiszugeben, behandelte Harst ihn mit ausgesuchter
Höflichkeit, ließ die Rollläden herab und nötigte Arsani
in die Sofaecke. »Vertreiben Sie sich hier die Zeit,
so gut Sie können … Um Mitternacht dürfte nunmehr bestimmt
das Nest ausgehoben sein.«

Nicht viel später begann es zu regnen, und die
Dunkelheit nahm schnell zu. Als Harst um halb zehn
seine letzten Befehle erteilte und jedem der Elite
seine besondere Rolle anwies, wobei einige Namen genannt
wurden, ließ Arsani trostlos den Kopf auf die Brust
sinken und verharrte in dieser gebrochenen Haltung,
bis wir aufbrachen. Nur zwei von uns und Roxy blieben
in dem gut verrammelten Hause, in dem jetzt auch der
Gurtspucker aus dem kleinen Panzerwagen in Stellung
gebracht war.

8. Kapitel.

Das lebende Skelett.

Harst, Wilkiens, Houston und ich standen im Regen
vor dem Tore der Farm auf der Innenseite.

»Ihr folgt mir mit aller Vorsicht«, flüsterte
er, als er sich von Houston den dicken Eisenbolzen
reichen ließ, den er dann oben der Blechorchidee so
ins Maul klemmte, daß dieses nicht zuschnappen konnte.

Im Nu war er droben, Wilkiens warf ihm drei Leinensäcke
zu, mit denen er den scharfen Rand des Blütenbeutels
bedeckte, und dann kroch er mit den Beinen zuerst hinein,
rutschte tiefer, seine Taschenlampe funkte auf, und
wir hörten ein metallisches Knacken.

»Der Nächste!«, kam seine Stimme wie aus der Erde.

Und jetzt sollten wir persönlich den geheimen
Zugang zu den Höhlen kennen lernen. — Der Blütensack
der Mörderorchidee lag hinten an dem Pflanzenstiel
an, und hier befand sich ein Schlupfloch mit einer
gebogenen Tür, durch die man in den hohlen Stiel einsteigen
konnte, in dem kurze Steigeisen angebracht waren. Dort,
wo der Stiel die Erde berührte und in diese noch ein
Stück eingegraben war, hatten die erfinderischen Herrschaften
eine Holzfalltür hergestellt, die sich nach unten öffnen
ließ. Unter dieser Falltür ging ein ziemlich breiter
Schacht weiter in die Tiefe hinab. Eine eiserne Leiter
lehnte hier an der Wand, und schon nach wenigen Metern
befanden wir uns in einer geräumigen,  langgestreckten
Grotte, in der noch hier und dort Wasserpfützen blinkten.

Die Luft war kalt, feucht und dumpf und legte
sich uns schwer auf die Brust. — Harst hatte seine
Lampe ausgeschaltet, wir standen in schwärzester Finsternis
beieinander und horchten und spähten, ob wir nicht irgendwo
verdächtige Geräusche oder einen Lichtschimmer bemerken
konnten.

Wenige Minuten später befanden wir uns in einer
trockenen Seitenhöhle, in der ein förmliches Warenlager
von Diebesgut aufgestapelt war. Dicht dabei lag eine
andere Nebenhöhle, der wir uns kriechend nähern mußten,
da Stimmengewirr und Zigarrenrauch bewiesen, daß dort
»die Unterwelt von Kragers Kolonie« zu unlöblichem
Tun versammelt war. Vor dem diesseitigen Zugang dieses
Wohnraumes der Bande hing ein Teppich als Vorhang.
Harst lüftete ihn etwas und ein Blick dorthinein zeigte
uns vierzehn Gentlemen um ein paar Tische versammelt,
auf denen alkoholische Getränke aller Art standen.
Ein ähnlicher Teppich hing drüben, — fünf Karbidlampen
spendeten Licht, und drei große elektrische Öfen gaben
die nötige Wärme. Die elektrischen Leitungen hatten
wir schon vorhin an den Höhlenwänden bemerkt.

Ein Zufall war es, daß sich drüben jetzt der Teppich
hob und ein Mann eintrat, der mit seinem Schlapphut,
seinem bleich geschminkten Gesicht und dem schwarzen
angeklebten Bart einem mit Kleidern behängten Skelett
glich. Sein Gesicht war entsetzlich mager, die Backenknochen
standen weit heraus, die Nase war groß und messerscharf,
— aber dunkle, wilde Augen glühten unter der Hutkrempe,
und die vierzehn Leute von Orchideen-Gang, wie die
Reporter die Bande später bezeichneten, erhoben sich
sofort, verneigten sich unterwürfig und blickten der
unheimlichen Gestalt etwas scheu entgegen.

»Alles bereit?«, fragte der Mann mit einer seltsam
hohen Fistelstimme, die wie das Schwirren einer überspannten
Saite klang.

»Alles!«, sagte einer der Leute höflich.

»Gut denn. Es muß ein Ende gemacht werden. Sie
haben vorhin Arsani verhaftet … Vier Bomben werden
für das Haus genügen. Dann folgen vier Gasbomben in
die Trümmer, und diese Pest von Horter ist samt seiner
Schnüfflersippe erledigt. Nachher kommt das Tor mit
den Orchideen an die Reihe, — auch die müssen weg …
Und schließlich …«

Der Schwarze fuhr herum. Unter dem Teppich war
ein Mädchen hindurchgeschlüpft, dem der keuchende,
schwitzende Pikull folgte.

»Mutter, — flieht!! Flieht!!«, rief das blonde
junge Geschöpf atemlos. »Kaptain Morris war bei Simps
in der Garage, und hat sich das eine Hinterrad der
Limousine angesehen … Harst hat den linken Reifen angestochen,
die Messerklinge ist abgebrochen und steckte noch im
Gummi. Simps’ Limousine war doch die, die mit dem
verstellten Scheinwerfer …«

Jetzt war auch Pikull zu Atem gelangt. »Flieht,
— der ganze Ort ist umstellt, — — ich war im Garten,
ich sah …«

»Hände hoch!!« Und das war Wilkiens Baß, ein Baß,
der Tote lebendig machen könnte.

»Hände hoch!«

Blitzschnell folgten fünf Schüsse … Der Schwarze
hatte gefeuert, und wie todsicher er traf, bewiesen
die ebenso jäh verlöschenden Karbidlampen. —

… Über das Gefecht damals in den Shimuto-Grotten
haben die Zeitungen ganze Spalten gebracht. Die knappe
Wahrheit ist die, daß wir vier uns vor der Übermacht
der Banditen eiligst zurückziehen mußten und uns in
eine Seitengrotte verirrten, in der — wirklich ein
Zufall — in einem Holzverschlag Ethel Hamilton eingesperrt
war.

Da Morris mit zehn Detektiven von Simps’ Kellern
aus ebenfalls in die Höhlen eindrang, und da von der
anderen Seite durch das Orchideenschlupfloch zehn weitere
Leute unter Weylts Führung uns zu Hilfe kamen, wurde
bei der Schießerei nicht viel Schaden angerichtet.
Die Banditen ergaben sich, Pikull hatte eine Kugel
ins Herz bekommen, Minka-Doris war ohnmächtig geworden,
— und eine Vergeltung des Schicksals: Als wir durch
die Orchidee an die Oberwelt zurückkehren wollten,
hing als Hindernis ein menschlicher Körper in dem Blütensack:
Der Schwarze, — tot, — geschnappt durch das Maul der
mörderischen Reklameblume! —

Wer war der Schwarze? — Harst las uns in Shimutos
Arbeitszimmer, nachdem Arsani mit seiner Adoptivtochter
entlassen war, einiges aus dem Schreiben des englischen
Generalkonsuls vor und ergänzte diese Angaben noch
aus eigenem Wissen. — »Es gab zwei Brüder Oldaman-Paincruft,
der eine ist Sir Hastings Vater, der andere, Benjamin,
war Legationsrat in Tokio, heiratete dort eine russische
Artistin namens Werra Aglaschin, die ihn völlig ruinierte
und ihn in der Gesellschaft unmöglich machte. Er ließ
sich scheiden, ihm wurde die jüngste Tochter Ethel
zugesprochen, die wir als Ethel Hamilton kennen. Werra,
ein Teufel von Weib, wanderte mit den beiden anderen
Töchtern nach Amerika aus. Ben Benson, oder besser
Sir Benjamin Oldaman fand Zuflucht bei seinem Freunde
Shimuto, der auch Ethel erzog, während Ben Benson,
seelisch gebrochen für immer, ein Landstreicherleben
führte. Balder Pikull heiratete dann die älteste Tochter
jener Werra und nahm die Schwiegermutter zu sich. Vorher
schon hatte Arsani die zweitälteste, Doris, adoptiert.
Die Gier nach Reichtum war in der völlig verblühten
und dem Morphiumgenuß verfallenden Werra hier in dem
Vorort wieder erwacht. Sie gründete die Bande, sie
stahl, raubte, mordete, — Arsani, Doris, Ethel, Shimuto,
Benson ahnten dies, Benson wollte nicht länger schweigen,
— so kam der Stein ins Rollen. — Hat noch jemand eine
Frage?«

»Ich«, meinte Wilkiens sofort. »Was wollte Ethel
damals nachts in Sir Hastings Krankenzimmer, und wie
kamen Sie gerade auf Werra als »den Gangster« dieser
Schufte?«

Harald blickte dem sich kräuselnden dünnen Qualmfaden
seiner Zigarette nach. »Frage eins: Ethel wollte Sir
Hastings warnen und schützen.«

»Ein Prachtmädel!!«, rief Houston begeistert.
— »Wirklich ein Prachtmädel!! Und dann wurde er sehr
rot und verlegen.

Harst sagte nachsichtig: »Liebe?! — Baby — — Vorsicht!!
— Und Frage zwei: Wie ich auf Werra kam, auf Pikulls
Schwiegermutter? — Ein Weib hatte Ethel entführt, hatte
Weylt niedergeschlagen, — Werra galt als habgierig,
— die Truhen mit den gleichen Schnitzereien, ferner
Bensons Wappenring und anderes ließen mich auf verwandtschaftliche
Bindungen zwischen Ethel, Doris und dieser Schwiegermutter
schließen. Alles übrige ergab sich von selbst.« — —

Sir Hastings lebt mit Doris glücklich in Nizza,
unser hübscher Junge Houston dürfte demnächst Ethels
Jawort erhalten, und — um auch das zu erwähnen — die
Mordorchidee steht im Kriminalmuseum von Chicago, Abteilung
3, Nr. 439.

Der nächste Band heißt …

Will Morsons Erfindung.
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